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166. Jahrgang

Herriot geſtürzt, Poincars gls Kelter berufen.
sturmſzenen in der Kammer, Ber Frankkurs gebeſſert,

Paris, 22. Juli. Das Kabinett Herriot iſt geſtern ge
ſtürzt worden. Die Beratungen zur Bildung der neuen

Regierung begannen ſchon in den ſpäten Abendſtunden.
Naxhdem Donmergne den Präſidenten des Senats
und den Vizepräſidenten der Kammer empfangen hatte,
wurde Poinegare um 12,15 Uhr nachts ins Elyſee be-

rufen und. mit der Bildung des neuen Kabinetts beauf-
tragt. Poineare nahm den Auftrag an und begab ſich

in den Senat, wo er mit mehreren politiſchen Perſönlich
keiten Beſprechungen hatte. Wie in den Wandelgängen
der Kammer verlautet, wird ſich Poincare vor allem an
Briand, Tardien und Sarraut wenden. Poineare
wird außer der Miniſterpräſidentſchaft das Finanzmini
ſterium übernehmen und als erſte Regierungsmaßnahme
die ſofortige Einziehung der Hälfte der Steuern von
1926 verfügen.

Der Berlouf der Kummerſihung,
Paris, 22. Juli. Vor überfülltem Hauſe und unter

ungeheurer Spannung ſowohl bei den Abgeordneten wie
beim Publikum begann geſtern nachmittag um fünf Uhr

die Kammerſitzung, bei
die Rednertribüne betrat, um die angekündigte Regierungs

deren Eröffnung Herriot ſofort

erklärung zu verleſen. Er führte u. a. aus: „Wir werden
uns unter allen Umſtänden weigern, den Banknotenumlauf
zu vergrößern. Unſer Ziel iſt, die Währung zu ſtabiliſieven,
aber wir ſind der Anſicht, daß unſere Anſtrengungen nicht
allein durch eine auswärtige Anleihe durchgeführt werden

können. Es iſt notwendig, daß die fremden Deviſen, die außer
halb Frankreichs im Beſitze von Franzoſen ſind, wieder
ins Land zurückgebracht werden. Weiter iſt es notwendig,

daß als Gegenwert für die Opfer, die die Jnhaber der
franzöſiſchen Anleihen übernehmen, eine Ausgleichsſteuer
eingeführt wird, die auf alle Beträge mit akkivem Ver-
mögen zurückgreift, die nicht im Dienſte des öffentlichen
Geldverkehrs ſtehen. Wir ſind an dem Punkt angelangt,

muß. Wir bitten
Sie, uns auf einem Wege zu folgen, der vielleicht ſchmerzhaft
iſt, aber zu unſerem nationalen Heile führen muß“.

Während der Verleſfung der Erklärung hatte zunächſt
eiſiges Stillſchweigen geherrſcht, bis ſich allmählich wach-
ſender Beifall auf den Bänken der Linken bemerkbar machte.

der Finanzminiſter de Monzie erhält ſodann das
Wort und beginnt mit der Darlegung ſeiner Finanz- und
Stabiliſterungspläne. Er verlangt zunächſt von der Kammer
eine Ermächtigung der Regierung, den Reſtbeſtand der
Morgananleihe in Höhe von 30 Millionen Dollar der Bank
von Frankreich zu überweiſen, damit dieſe daraus weitere
Vorſchüſſe an den Staat zahlen ſoll. De Monzie erklärt,

die Kammer könne darüber entſcheiden, wie ſie wolle Sie
trage aber die volle Verantwortung dafür, wenn dieſe
Forderung, die eine Stagatsnotwendigkeit darſtelle, ſcheitert,

Der Finanzminiſter wurde bei dieſer Erklärung durch
heftige Zwiſchenrufe unterbrochen, die ſich ſteigerten und

ſchließlich dem Finanzminiſter das Weiterreden unmöglich
machten. Die Sitzung warde unterbrochen.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſetzte de Monzie ſeine
Rede fort. Der Miniſter beſtritt, daß im Publikum eine
Panikſtimmung ausgebrochen ſei. Eine ſolche beſtände nur

nk Aus den weiteren Ausführungen des
Finanzminiſters war zu ſchließen, daß er für die Ratifi-
zierung des Londoner und Waſſhingtoner Schuldenabkom-
mens ſei. Die Regierung lehne den Gedanken einer Kapitals-
abgable ab und werde ihre Finanzmaßnahmen auf die
Fundierung der ſchwebenden Schulden beſchränken.

Nach den Ausführungen de Monzies ergriff Herriot
noch einmal das Wort. Das Kabinett werde zu weiteren
direkten Steuern greifen, um das Budget auszugleichen.
Die Spekulation müſſe verhindert werden.

Der Kammerpräſident gab darauf bekannt, daß eine
Tagesordnung eingebracht ſei, in der der Regierung das
Vertrauen ausgeſprochen wird. Franklin Bouillon
erklärte, er könne unmöglich einer Regierung das Ver-
trauen ausſprechen, die aus einer einzigen politiſchen Partei
r fei und ſetzte ſich für ein nationales Mini-

erium ein.
Die folgende Abſtimmung ergab 2909 gegen und 237
Stimmen für Herriot. Das Vertrauensvotum iſt damit
abgelehnt. Nach Schluß der Sitzung mußten ſich die

Mitglieder des Kabinetts Herriot durch eine Hintertür
des Gebäudes entfernen, da die ungeheure Menſchen
menge vor der Kammer eine drohende Haltung ange

nommen hatte. Herriot begab ſich mit ſeinen Miniſtern
ſofort zum Präſidenten Doumergue, um ihm ſeine

Demiſſion zu unterbreiten.
Das Abſtimmungsergebnis wurde in der Kammer mit
eiſigem Schweigen aufgenommen. Auf dem Platz vor

dem Palais Bourbon iſt es zu noch nie dageweſenen
Demonſtrationen gekommen. Die Menſchenmenge, vie
von einem ſtarken Polizeiaufgebot nur mühſam zurück

gehalten werden konnte, lärmte während der ganzen

t

Dauer der Kammerſitzung, immer wieder ertönte der
einſtimmige Ruf: „Nieder mit Herriot!“ „Kammer-
auflöſung!“ Das Abſtimmungsergebnis wurde draußen
mit lauten Bravorufen begrüßt. Die Kundgebungen
vor der Kammer hielten bis Mitternacht an. Als die
Nachricht vom Sturz des Kabinetts bekannt wurde,
ließ die Menge Poineare hochleben und ſang die
Marſaillaiſe. Verſchiedene Abgeordnete machten ange
ſicht der Haltung der Menge wieder Kehrt. Magi
wot und Frauklin Bouillon wurden mit begeiſterten
Rufen einpfangen und zu ihren Kraftwagen begleitet.
Vaillant Couturier, den man erkannte, als er
ein Auto beſtieg, erhielt einen Stockhieb über den Kopf.
Cachin wurde gleichfalls entdeckt und mit Pfuirufen
bis zum Untergrundbahnhof begleitet. Auch vor dem
Elyſee wurde eine Kundgebung veranſtaltet. Die Be
drohung der Fremden hält an und führte während des

geſtrigen Tages zu Prügelſzenen.

Die Hoffnungen auf Poincarsö.
Paris, 22. Juli. Die Nachricht vom Sturz der Regie-

rung hat keine beſondere Ueberraſchung hervorgerufen. Die
Preſſe nimmt den Sturz Herriots und die Berufung Poin-
cares im allgemeinen als eine Selbſtverſtändlichkeit hin.
Die franzöſiſche Oeffentlichkeit fühlt ſich durchaus erleichtert
und hofft vor allem auf eine ſtarke Beſſerung des Frank-
kurſes.

J alkigemeinen geht der Eindruck dahin, daß mit der
Berufung Poincares die politiſche Kriſe ihrem Ende

entgegengeführt wird.
Von der geſamten Preſſe wird das Kabinett Poincare die

Eine Ausnahme machen nur einige Linksblätter,, Mitteln
wie z. B. das „Oeuvre“, das ein neues Kabinett Briand Reichswehrangehörigen in das von

Dank der die

begrüßt.

wünſcht und der „Quotidien“, der Herriot den
Demokratie ausſpricht.

Ob es der Regierung Povinceare gelingen wird, eine neue
Jnflation zu vermeiden, bleibt fraglich, da man den Be-
darf des Staates für die nächſte Zeit auf etwa 6 Milliarden
Frank ſchätzt und die 30 Millionen Dollar der Morgan-
Anleihe vollkommen ungenügend ſind. Die Finanzſchwie-
rigkeiten ſind geeignet, auch ein Kabinett Poincare von
vornherein auſ das ſchwerſte zu gefährden. Hiervon abge-
ſehen, bedeutet die geſtrige Abſtimmung in der Kammer
auf jeden Fall wieder eine ſtarke Schwächung der Links-
parteien. Das Kartell der Linken kommt als Grundlage
für eine neue Regierung nicht mehr in Frage. Trotzdem
bleibt die Möglichkeit beſtehen, daß das Kartell der Linken
der neuen Regierung Poineare bei der Durchführung ihrer
Finanzpläne große Schwierigkeiten bereiten wird.

Der Stand des franzöſiſchen Frank.
Berlin, 22. Juli. Angeſichts des z-turzes des Kabinetts

Herriot hat ſich der franzöſiſche Frank heute morgen
etwas erholt. Für ein engliſches Pfund wunden geſtern
zum Schluß 227 Frank gezahlt. Bei Eröffnung der heutigen
Morgenbörſe notierte das Pfunb mit 206--208 Frank.
r nd kurz nach Börſenbeginn betrug 212214 für

s Pfund

Die letzten Reſerven angegriffen.
Paris 22. Juli. Nach dem Sturz der Regierung hat

die Sitzung der Kammer noch kein Ende gefunden. Finanz-
miniſter de Monzie kehrte nach der Demiſſion in die
Kammer zurück und beantragte die Beratung eines Vor-
ſchlages über die Verwertung des Reſtbeſtandes der Morgan-
Anleihe. Der Geſetzantrag wurde in der Sitzung der
Kammer, die 11,30 Uhr nachts begann, angenommen und
ging dann dem Senat zu, der um 2 Uhr nachts erneut
zuſammentrat. Die Finanzkommiſſion der Kammer hatte
den Geſetzentwurf dahin abgeändert, daß der Betrag der
Vorſchüſſe ſo verwaltet werden ſoll, daß gleichzeitig die
Vorſchußgrenze der Bank von Frankreich an den Staat
erhöht wird. Der Senat nahm ebenfalls die Vorlage in
dieſer Form an.

Pilſudſki verlangt neue
Verfaſſungsänderungen.

Warſchau, 22. Juli. Die Regierung teilte geſtern dem
Kammerpräſidenten mit, daß ſie bei der dritten v
Verfaſſungsänderungen folgende Anträge ſtellen werde:

1. Der Präſident der Republik hat ein Vetovecht gegen
über dem vom Sejm beſchloſſenen Gefetzen.

2. Der Präſident der Republik hat das Wer
ordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaſſen, wenn die nern
geſchloſſen ſind.

Die Regierung teilt ſerner mit, ſie alle Folgen
aus dem Ergebnis der Abſtimmung über dieſe Anträge
tragen werde. Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
wird bei einer Ablehnung der Anträge die Kammer guf-

gelöſt werden. t

m

Chamberlain verneint die deutſche Abrüſtung
London, 22. Juli. Ein Mitglied der Arbeiterpartei

richtete geſtern im Unterhauſe eine Anfrage an Chamber-
lain über den Charakter der letzten Note der JMKK. an
Deutſchland. Chamberlain erklärte, daß die Note keinen
ſpeziellen Charakter habe. Der Frageſteller gab ſich mit
dieſer Antwort nicht zufrieden und fragte weiter, ob Deutſch
land die Abrüſtung befriedigend durchgeführt habe, worauf
Chamberlain entgegnete: „Fch bedanuere, nein ſagen
zu müſſen.“

Man wird ſich erinnern, daß bei der Behandlung des
deutſchen Aufnahmeantrages für den Völkerbund in Genf
ausdrücklich feſtgeſtellt worden iſt, daß die deutſche Ab-
rüſtung vollzogen ſei. Wenn jetzt derſelbe Chamberlain
das Gegenteil behauptet, ſo iſt beſtimmt damit zu rechnen,
daß man eine neue Gemeinheit gegen Deutſchland plant, zu
deren Ausführung vorher als Grund die unbefriedigende
Abrüſtung der elt vorgelogen wird. Das iſt die in
Locarno neuerſtandene Ehrlichkeit!

Franzöſiſche Willkür im Rheinland.
Die Schikanen gegen Reichswehrangehörige.

n Trier iſt kürzlich ein deutſcher Reichswehr-
ſoldat von einem franzöſiſchem Kriegsgericht
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden.
weil er, r die von den Beſatzungsbehörden vorgeſchriebene
Einreiſeerlaub nis zu haben, das beſetzte Gebiet
betreten und ſich dort aufgehalten hat. Dieſer Fall gibt
Gelegenheit, die Aufmerkſamkeit der deutſchen Oeffentlichkeit
auf das Verhalten der Beſatzungsbehörden, beſonders der
Franzoſen gegenüber deutſchen Reichswehrangehörigen zu
lenken, die im beſetzten Gebiete beheimatet ſind und dorthin,
ſei es zu dauerndem, ſei es zu vorübergehendem Aufent-
halt reiſen wollen.

Während die Engländer und auch ſogar die Belgier
wenigſtens bemüht ſind, die Einreiſeanträge der Reichswehr-
angehörigen ſo ſchnell wie möglich zu erledigen, ſuchen

Franzoſen ihre Erledigung mit allenzu verſchleppen und der Einreiſe von
ihnen beſetzte Gebiet

größten Schwierigkeiten zu bereiten. Einreiſeanträge
in die franzöſiſche Beſatzungszone und das Saargebiet wer-
den ſehr oft überhaupt nicht beantwortet, ohne jede
Grundlage abgelehnt oder aber erſt genehmigt, wenn
der Zeitpunkt, für den die Einreiſe und der Aufenthalt
im beſetzten Gebiet nachgeſucht war, längſt vorbei iſt, ſelbſt
wenn die Einreiſeanträge 4-5 Wochen vorher eingereicht
worden ſind.

Vor allen Dingen aber werden die Reichswehrange-
hörigen die von der erteilten Erlaubnis noch Gebrauch
machen können, wenn ſie ſich bei der Beſatzungsbehörde
melden, dort einem eingehenden Verhör über die
deutſchen Heeresverhältniſſe unterzogen, und, wenn ſie
Ausſagen hierüber verweigern, beſchimpft, eingeſperrt
und zum ſofortigen Verlaſſen des beſetzten Gebietes

gezwungen.
Es iſt höchſte Zeit, daß hier Wandel ge

ſchaffen wird, und daß die Schikanen und die unwürdige
Behandlung aufhören, denen die deutſchen Reichswehrange-
hörigen im beſetzten Gebiet ſeitens der dortigen franzöſiſchen
Militärbehörden ausgeſetzt ſind, ganz abgeſehen davon, daß
es vom nationalen Standpunkt und vom Standpunkt des
Anſehens der deutſchen Reichswehr im beſetzten Gebiet ein
re ein Ding der Unmöglichkeit iſt, daß Angehörige

deutſchen Reichswehr mitten im Frieden von fran

zöſiſchen werden.
Die Frage der Befeſtigungen von Königsberg

Der „Matin“ erklärt in einer Meldung unter der Ueber-
1 „Die Verletzung des Verſailler Vertrages“, daß

der nkt der Beanftandungen des Generals Walch, der
fich mit der Generalinſpektion befaſſe, in Deutſchland ſehr
übertrieben werde. Viel wichtiger ſei der Fall Königs-
berg, wo gegenwärtig Feſtungsanlagen und Unterſtände
gef n würden. Demgegenüber kann daran erinnert
werden, daß die Frage der Befeſtigungen von Kömgsberg
ein alter, wenngleich nicht h e Differenzpunktiſt. Gs iſt jedoch nicht einzuſehen, wie ausgerechnet Königs-

im äußerſten Oſten Deutſchlands Frankreich bedrohen
a Ebenſo wenig iſt einzuſehen, daß der Bau von Unter-

änden, der dem Schutze vor feindlichen Angriffen dient,
eine Offen ſivwaffe bedeuten ſoll.

iegsgerichten abgeurteilt

Neue ſchwere franzöſiſche Verluſte in Marokko

Parié, 23. Juli. Nach einer Mitteilung des Generalſtabs
aus Marokko ſollen die wichtigſten Operationen im Gebiet
von Taza jetzt beendet ſein. Nach ſechstägigen ſchweren
Kämpfen mußten die Truppen ausruhen, ehe
man die Gebiete der unverſöhnlichen Berberſtämme im
Weſten und Süden des Gebiets von Taza völlig ſäubern
könne. Das „Echo de Paris“ meldet aus Fez, daß die
Abteilung Cauvin, die im Nordweſten des Gebiets ſteht,
allein 90 Tote und Verwundete hatte. Jm ganzen ſind ſeit
Beginn der Operationen 700--800 getötet oder verwundet

worden. d



r

Was wir vergelten müſſen.
Polens Kampf gegen die deutſche Sprache.

Warſchau i. Die deut Vereinigung im Sejmhat an den ine Präſidenter n den Znnenmtniſter eine
Znterpellation gerichtet, die ſich mit der Beſchränkung der
Deutſchen Sprache beim Verkehr der deutſchen Minderheiten
mit den Verwaltungsbehörden in Poſen und Pomme-
rellen befaßt. Es heißt darin:

„Die polniſchen Staatsbürger deutſcher Nationalität
werden nach wie vor wie Bürger zweiter Klaſſe, ja man
kann ſagen, mitunter ſchlechter als die Neger in den Kolonien
Afrikas behandelt. Sie werden von Beamten in ſchnippiſcher
Weiſe angefahren, müſſen einen To metſcher mitibringen und
bezahlen und bei ihren Anträgcen und ECeſuchen fehl vie
verfaſſungsmäßige und ſonſt ge geſetz i e Cleichb.reht g ng.“

e.

Oſcherſhinski geſtorben.
Moskan, 21. Juli. Der frühere Leiter der Tſcheka,

Dſcherſchinfki, der zurzeit Mitglied des oberſten Wirt
ſchaftsrates war und ſich in der Geheimpolizei mit ſeinem
fangatiſchen Kommunismus betätigte, iſt geſtorben.
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Dſcherſchinſki iſt als Leiter der bolſchewiſtiſchen Tſcheka
berüchtigt geweſen. Hunderttauſende ſind den Henkers-

knechten dieſes hemmungsloſen Fanatikers zum Opfer ge-
nur weil ſie angeblich für den Kommunismus eine

Wefahr darſtellten. Dſcherſchinſki gehörte zu den Männern,
die den Umſturz und den Sieg des Bolſchewismus perſönlich
mit bewirkt haben. Sicherlich verdankt es die Sowijetregie
rung nicht zum wenigſten dem unbarmherzigen Terror
ſyſtem dieſes Mannes und der planmäßigen Ausrottung
aller aktiven Gegner, vor allem der Jntelligenz, daß ſie ſich,
allen Schwierigkeiten zum Trotz, behaupten und weitgehend

durchſetzen konnte. Erſt in größerem Abſtand wird aller-
dings zu beurteilen ſein, ob damit vom bolſchewiſtiſchen
Standpunkt aus ein Dauererfolg erzielt worden iſt.

Die Bayeriſche Volksparteigserigo zur WirthAktion.
München, 22. Juli. Der „Bayeriſche Kurier“ nimmt zudem Aufruf Dr. Wirths Stellung und ſchreibt: „Hofft Dr.

„Wirth, das ganze Zentrum in dieſer neuen „großen ein-
heitlichen Linken“ aufgehen laſſen zu können? Damit

rechnet er wohl ſelbſt nicht. So kann ſein Plan
ur auf Sprengung des Zentrums hinauslaufen.
enn es gibt immer noch Leute im Zentrum, die tatſächlich

damit rechneten, daß es ernſt mit der Verſicherung des
t ſei, eine Partei der Mitte zu ſein. Mit der

ropagierung der Partei zu einem Beſtandteil der ver-
einigten ſozialdemokratiſchen Linken wird eine Politik der
Mitte unmöglich.“

Dieſe Auslaſſung des „Bayeriſchen Kuriers“ iſt eine
glatte Abſage der Bayeriſchen Volkspartei
an Dr. Wirth und damit gegen eine neue Politik des
Zentrums gerichtet.

PotemkinHetze der Sozialdemokratie.
Die Sozialdemokratie, die ſich bekanntlich auf

Grund ihrer neueſten politiſchen Einſtellung mit Vorliebe
als Vorſpann der bolſchewiſtiſchen Revolu-
tionshetze gebrauchen läßt, hat durch ihre Reichstags-
fraktion eine große Anfrage eingebracht, in der die Regie-
zung um Auskunft darüber erſucht wird, ob und welche
eichsbeamte ſich für das Verbot des Potemkin-Filmes

eingeſetzt haben. Die SPD. hätte ſich die Anfrage ſparen
önnen. Wie bexeits durch die „Tägliche Rundſchau“ be-

kannt wurde, und wie wahrſcheinlich auch unſchwer von der
Regierung ſelbſt zu erfahren geweſen wäre, haben nicht nur
Beamte des Kabinetts, ſondern dieſes ſelbſt in voller
Einmütigkeit von Anfang an ein Verbot des bolſchewiſtiſchen

Hetzfilms gefordert, ſind mit dieſer Forderung aber
äint dem Widerſtand der ſozialiſtiſchen Preußenregierung
geſcheitert. Angeſichts dieſer Tatſachen, die wir im übrigen
im ch des Staatswohles als eine Selbſtverſtändlichkeit
begrüßen, kann man den ſozialiſtiſchen Vorſtoß wohl als eine
intereſſante ſozialiſtiſche Zeiterſcheinung ad acta legen.

Mißbrauch der Gaftfreundſchaft.
Veſtrafung frecher italieniſcher Studenten

Wegen Beleidigung nach 8 185 des Strafgeſetzbuches
Zgtten ſich vor dem gemeinſamen Schöffengericht Dresden
ie italteniſchen Studenten Latanza und Cranga zu

erantworten. Beide wurden beſchuldigt, am 24. Januar
D. J. morgens gegen fünf Uhr im Städtiſchen Ausſtellungs-
a nach Schluß des Gauklerfeſtes im Streit mit anderen

ſtbeſuchern das Schimpfwort „deutſche Schweine“
gebraucht zu haben. Der Staatsanwalt führte in der Be
Fründung der Anklage aus, daß

das ganze deutſche Volk durch dieſe Worte beleidigt
und das Gaſtrecht gröblichſt verletzt worden ſei. Wie würde
es den Deutſchen im Auslande ergehen, die derartige
Aeußerungen fallen ließen. Schwere Strafen würden für
nie Verletzungen des Nationalgefühls und National-
wut eins heüte noch verhängt. Er beantragte deshalb
für Latanza drei Monate Gefängnis, für Cranag zwei Mo-
nate Gefängnis. Das Urteil lautete für Latanza wegen Be
leidigung nach z 185 auf drei Monate Gefängnis und wegen
Paßvergehens auf 30 Mark Geldſtrafe. Der Angeklagte
Crang wurde freigeſprochen. Da der Verurteilte ein Aus
länder iſt, wurde vom Gericht ftbefehl erlaſſen und La
tanza am Schluß der Verhandlung dem Unterſuchungsge-
fängnis zugeführt.

Die Lage Jndiens vor dem Unierhaus.
Sondon, 22. Juni. Jm Unterhaus berichtete heute der

Unterſtaatsſekretär für I über die politiſche Lage Jn
diens. Von beſonderer Bedeutung für Jndiens innerpoliti-
ſche Beruhigung ſei der ſtarke Rückgang der Swafariſten-
partei. Die erſönlichen Beziehungenn zwiſchen den Ver-
tretern der ierung und ihren indiſchen Beratern hätten
ſich innerhalb der letzten zwei Jahre ſtändig gebeſſert. Mit
großer Spannung Wer heute ganz Jndien den Neuwahlen
zur geſetzgebenden rſammlung und dem Provinzialräten
entgegen. Nach ſeiner Meinung werde aus den Wahlen eine
ſtarke Einheitspartei für die Zuſammenarbeit mit der Re
gierung hervorgehen. Gegen jede Terrorherrſchaft, wie ſie
vor allem in Bengalen herrſche, werde die britiſche
Regkerung mit allen Mitteln auftreten. Die bolſchewiſti
ſchen Umtriebe ſeien im letzten Jahre nicht beſonders lebhaft
geweſen. Nur das Leben in der kommunalen Verwaltung
trage heute ſtarke revolutionäre Triebe in ſich.
Die Wirtſchaft- und Finanzlage Jndiens zeige eine günſtige
Tendenz. Das Jahr 192825 haben der figitwirtſchaft
chon ein Ende geſetzt und darn hätten der Staatshaus-

t ſtets mit Ueberſchüſſen abgeſchloſſen.

London, 22. Juli. Wie aus Kalkutta gemeldet wird,
ſind die Straßenkämpfe zwiſchen Mohammedanern und Hin-
dus von neuem ausgebrochen.' Die Polizei mußte an ver
ſchiedenen Stellen der Stadt mit der Schußwaffe ein
greifen. Sieben Perſonen wurden getötet, mehrere ſchwer
verletzt. Die Lage iſt ſehr ernſt, da ſich die Religionskämpfe
auf ganz Bengalen auszudehnen ſcheinen.

Aus Stadt und Amgebung
Achtet auf Tierquäler!

In erfreulicher Weiſe hat ſich das Gewiſſen der Oeffent
lichkeit in Sachen des Tierſchutzes wieder geſchärft. Es gab
mal eine Zeit für uns, wo jeder mit ſich ſelbſt ſowiel zu
tun hatte, daß er meinte, nicht auch noch auf Schutz und
Fürſorge für Tiere achten zu können. Heute leben wir, trotz
der Arbeitsloſigkeit, deren Geſpenſt durch die Dörfer und
Städte geht, doch wieder menſchenwürdig, und kein Menſch
darf fich ſeiner Pflicht gegen die hilfsloſe Kregtur entziehen.

Rohe Geſchirrführer laſſen es ſich gern zur Lehre dienen,
wenn ſie bei Mißhandlungen von Pferden energiſch angefaßt
werden. Jch hörte dieſer Tage, daß ein Kind zu ſolchem
Rohling hinging und ihm ſagte, er dürfe die Tiere nicht
ſchlagen; erſt ſolle er nachſehen, ob kein Stein vor den
Rädern läge. Das Kind hatte in der Schule eine Schrift
vom Tierſchutzverein bekommen und darin eine ganz ähn-
liche Geſchichte geleſen und es beſaß Mut genug, nun
ſelber einzugreifen.

Der Schutz unſerer Neſter ſollte unſerer Jugend beſonders
ans Herz gelegt werden, und der achtſame Tierfreund wird
von fich aus hundert Gelegenheiten finden, unnütze Quäle-
rei der Tiere zu verhindern.

c c dèöd2d d

Merſeburger Erinnerungen.
1326. 20. Juli. 1926. 1426. 22. Juli. 1926

Vor 600 Jahren, am 20. Juli 1326, übertrug Biſchof
Gebhard von Merſeburg, Graf von Mansfeld, mit Zu-
ſtimmung des Domkapitels die fünf Präbenden von dem
Collegiatſtift St. Thomae auf dem Neumarkt nach der Pfarr-
kirche St. Sixt und erhob dieſe zum Collegiatſtift, da die
Thomaskirche zu klein, gegen feindliche Anfälle zu wenig
geſichert und die Gegend zu ſehr den Ueberſchwemmungen
ausgeſetzt war, während dieſe Uebelſtände ſich bei der St.
Sitxtikirche nicht fanden. 1327 fand die Ueberſiedlung nach
St. Sixti ſtatt.

Die Urkunde, die in Merſeburg am 20. Juli 1326 ausge-
fertigt iſt, liegt im Domarchiv. Laut Urkunde iſt Schutz
patron der Neumarktskirche Sanetus Thomas Canthuari-
enſis. Es iſt Thomas, der Erzbtiſchof von Canterbury 1162
bis 1170, der am 29. Dezember 1170 in der Kirche zu
Canterbury ermordet und vom Papſt Alexander III. 1173
lig geſprochen wurde. Sein Gedächtnistag iſt der 29.

ezember, der in der Neumarktskirche ſtets feiterlich be-
gangen wurde. 1826, alſo vor 100 Jahren, fand man
bei Wegnahme des Altars den Reliquienſchrein des hei-
ligen Thomas.
Ueber die Geſchichte der Pfarrkirche und Collegiatſtifts
irche St. Sirtt habe ich erſt kürzlich geſchrieben, ich ſehe

daher von einer Wiederholung ab. Die Ruinen von St.
Sitxtt auf der Höhe des Sixtiberges reden eine lebendige
Sprache und zeugen pon ſtolzer Vergangenheit. Jn ſtiller
Stunde kann man dort Erinnerungen pflegen und allerlei
Schatten tauchen auf. Das längſt verſchwundene Pfarrhaus
von St. Sixti lag neben dem St. Sixti- Friedhof.

Vor 500 Jahren, am Maria-Magdalena-Tag, 22. Juli
1426, trat die Stadt Merſeburg dem Sächſiſchen
Städtebund bei, was bezeugt iſt in der im Jahre 1700
herausgegebenen Merſeburger Chronik von Vulpius mit dem
„anmutigen“ Titel: „Megalurgig Martisburgia“, d. h.:
„Merſeburgiſche Fürtrefflichkeit“.

Arthur
Lehrgang für Jugendpflege

und Jugendbewegung.
n der ſtädtiſchen Turnhalle Wilhelmſtraße iſt die Aus-

ſtellung „Geſundes Jugendleben“ aufgebaut. An-
geſichts des großen Tatſachenmatertals, das dort zuſammen
gebracht iſt über Ernährung und Kleidung, Sport und
Wandern, Alkoholismus und Nikotinismus zeigte in ſeinem
öffentlichen Abendvortrag am Dienstag Robert Theuer-
meiſter, wie eng der Wiederaufſtieg unſeres Volkes mit
Lebensreformen zumal bei der Jugend verknüpft ſei. Möchte
die wertvolle, äußerſt überſicht. ich angeordnete Ausſtellung
von recht vielen, die ſie bei ihren erſten hieſigen Aufent
halt noch nicht geſehen haben, beſucht werden!

Nach einer Morgenfeier am Mittwoch, die Kant über
Freiheit und Gefetz zu den Lehrgangteilnehmern reden ließ,
entwickelte Regierungsrat Dr. Buchwal d-Weimar ſeine
Gedanken über das zeitwichtige Thema:

„Arbeit, Beruf, Bildung.“
Seine Leitſätze waren folgende: „Nur das Leben bildet den
Mann und wenig bedeuten die Worte.“ (Goethe) Zu den
wichtigſten Bildungsmächten gehören Arbeit und Beruf.
Arbeit und Beruf können ſowohl bildend wie verbildend,
kulturaufbauend wie kulturzerſtörend wirken. Die heutige
Arbeitsverſaſſung (Mechaniſierung) wirkt kultuzerſtörend.
Es iſt eine der erſten Aufgaben des Volksbildners, die poſi-
tiven Möglichkeiten der Arbeit auszunutzen, die
zu erkennen und ihnen entgegenzuwirken. Die Möglich-
keiten, die Mechaniſierung zu überwinden, ſind verſchwin-
dend gering. Wenig verſprechen wir uns von dem Neben-
einander eines mechaniſierten Arbeitslebens und einer geiſtig
und ſeeliſch ausgleichenden Erhohung. Die Löfung des Prob-
bems muß in einer inneren Reform der Arbeit geſucht
werden. Wenn wir das ſeeliſche Problem der Arbeit
ernſt nehmen, ſo iſt ſelbſtverſtändlich, daß die ſozialen und
und wirtſchaftsorganiſatoriſchen Probleme des Arbeitser-
trags, der Gemeinſchaft uſw., dabei in keiner Weiſe in ihrer
Bedeutung verkannt werden dürfen.

Da das Thema unmittelbare Lebensfragen eines großen
Teils der Zuhörer berührte, ſo war es nicht verwunder-
bich, daß die Ausſprache, die ſich an den Vortrag an-
ſchloß, ſich ſo lebhaft und zum Teil ſo ernſtleidenſchaft
lich geſtaltete, wie bisher bei keinem anderem Thema. Geht
es doch eben hier um das eigenſte und beſte, um das per-
ſönliche Leben, um die Seele der jungen Menſchen, die der
heurige Arbeitsbetrieb zu töten droht. Barbarei oder Neu
ordnung, einen dritten Weg kann es nicht geben. Gerade
die echte Jugend heute will den Menſchen als ein Ganzes
und ſo leidet ſie bitter darunter und empört ſich auf das

Schwickert.

en Religionskamſfe in Kälnnttar In Kürven darf nicht überholt werden
Viele Automobiliſten können von der Unſitte nicht laſſen,

ſelbſt in Kurven andere Wagen zu überholen. Schon auf
offener Landſtraße ſtellt ein Ueberholen bei erhöhter Ge-
ſchwindigkeit große Anforderungen an die Fahrſicherheit
des Führers, in den Kurven aber muß es geradezu als ge
meingefährlich bezeichnet werden, zumal, wie die Erfahrung
zeigt, der überholte Wagen zumeiſt der Leidtragende iſt.
Das Reichsgericht hat jetzt ausdrücklich feſtgeſtellt, daß in
einer Kurve grundſätzlich nicht überholt wer-
den darf, da in ſolchen Fällen Kataſtrophen voraus-
ſehbar ſind. Außerdem muß auf unüberſichtlicher Fahr
bahn die Fahrtgeſchwindigkeit gemäß den Verkehrsvor-
ſchriften über Kraftverkehr ſo verringert werden, daß das
Halten auf kürzeſte Entfernung möglich iſt.

Religionsunterricht und Herimatpflege.
Wenn man es richtig anfängt, kann auch der Religions-

unterricht dazu beitragen, Heimatpflege zu treiben und die
Verbindung herzuſtellen zwiſchen den Kindern und ihrer
See Man denke nur an unſere alten ehrwürdigen
irchen und Dome, an die zahlreichen Gotteshäuſer, Kir-

chenglocken, Friedhöfe und Denkmäler in Stadt und Land,
die ſo mancherlei zu erzählen haben von dem, was in
früheren Jahrhunderten geweſen iſt, ſo daß wir noch heute
an ihnen die Geſchichte unſerer Heimat ableſen können.
Jeder Religionslehrer wird im Rahmen ſeines Unterrichts
einmal Gelegenheit finden zu einer Beſichtigung bemerkens
werter kirchlicher Bauten.

Neuerdings werden beſondere Lehrbücher geſchrieben, die
die Kirchengeſchichte einer Provinz oder eines kleineren
Gebietes behandeln. Mit einzelnen Provinzen iſt bereits
der Anfang gemacht worden. Nicht nur in den höheren und
Mittelſchulen, ſondern auch in den Volksſchulen in Stadt
und Land dürfte eine Bereicherung des Religionsunter-
richtes durch eine entſprechende Pflege der Heimatkunde,

möglich ſein. zEin heftiger Gewitterregen ging heute mittag gegen
12 Uhr über unſerer Stadt nieder. Gewaltige Waſſermaſſen
ergoſſen ſich über die Straßen und ſetzten, da die Kanal-
löcher die Regenmengen nicht faſſen konnten, zeitweilig
die Wege unter Waſſer. Zum Glück dauerte das Unwetter
nur kurze Zeit.

Ende ver hellen Nächte. Jn dieſen Tagen geht jetzt all-
mählich die Periode der hellen Nächte, die Zeit, in der ſich
die Abenddämmerung über Mitternacht unmittelbar mit
der Morgendämmerung vereinigt, zu Ende, zuerſt in der
ſüdlichen, dann in der nördlichen Hälfte Deutſchlands. Am
ſpäteſten (Anfang Auguſt) verſchwindet die Mitternachts-
helle in den nördlichen Teilen Deutſchlands. Von jetzt an
ſinkt die Sonne, von ſüdlichen nach nördlichen geographiſchen
Breiten fortſchreitend, nachts mehr als achtzehn Grad unter
den Horizont, ſo daß ihre Strahlen die noch Licht reflek-
tierenden oberen Atmoſphärenſchichten nicht mehr zu er
leuchten vermögen und wieder volle Dunkelheit eintritt.

Fahrläſſigkeit beim Reiſen. Die Zunahme des Verkehrs
während des Sommers auf der Eiſenbahn bringt, wie ge-
wöhnlich, grobe Verſtöße gegen die allgemeine Eiſenbahn-
Betviebsordnung mit ſich. Es kann nicht genügend darauf
hingewieſen werden, wie leicht durch Unvorſichtigkeit der
einzelnen Reiſenden das Leben der anderen Mitreiſenden
gefährdet wird. Nach einer amtlichen Statiſtik der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft beläuft ſich die Zahl der im vergange-
nen Jahr durch eigene Fahrläſſigkeit ums Leben gekommenen
Reiſenden auf nahezu 5000. Es kommen alſo durchſchnitt-
bich auf jeden Tag faſt 15 Perſonen. Jm eigenen Jntereſſe
iſt es ratſam, die Mitreiſenden zu beaufſichtigen und ſie im.
gegebenen Falle von Unvorſichtigkeiten abzuhalten.

Verlängerte Schulpflicht? Es iſt nicht allgemein bekannt,
daß Kinder unter Umſtänden auch über das 14. Lebensjahr
hinaus zum Schulbeſuch verpflichtet ſind. Jn Magdeburg
ſind kürzlich Eltern deswegen zur Verantwortung gezogen
worden, weil ſie ihre Kinder nicht zur Schule ſchickten
Die Eltern betonten, ihre Kinder hätten das 14. Lebens-
ſahr erreicht. Die Schulbehörde vertrat jedoch den Stand-
punkt, daß in den fraglichen Fällen wegen ſittlicher Unreife
die Schulpflicht um 1 Jahr verlängert werden müßte. Jn-
folgedeſſen verurteilte das zuſtändige Amtsgericht die ange-
klagten Eltern zu Geldſtrafen. Das Amtsgericht ſtützte ſich
dabei auf eine Geſetz und eine Verordnung aus dem Jahre
1924, nach denen eine Schulverlängerung um 1 Jahr durch-
aus möglich iſt, wenn die Schulaufſichtsbehörde das aus
beſtimmten Gründen für nötig hält.

Reiſender Schund. Auf der Eiſenbahn lieſt man er-
fahrungsgemäß alles, was einem in die Hände fällt. Da iſt
es dann beſonders wichtig, daß Verbände, die umſonſt
Leſeſtoff auf den Bahnhöfen verteilen, ſich bewußt bleiben,
was gut und ſchicklich iſt. Die Mitropa legt in ihren
Speiſewagen Blätter zum unentgeltlichen Mitnehmen für
ihre Gäſte aus. Neben einem ſehr brauchbaren Teil, der
Nachrichten über Verbindung, Gaſthöfe und dergl. gibt, ent-
hält das Blatt auch einen Unterhaltungsteil, der gelegent-
lich Bedenken erregt. Da auch Kinder und Jugendliche dieſe,
Blätter in die Hand bekommen, wäre eine erhöhte Auf-
merkſamkeit auf die Qualität des Gebotenen durchaus zu
wünſchen.

Merſeburger Spielgemeinde. Jm „Schloßgartenſalon“ fin-
det am morgigen Freitag die Aufführung des heiteren
Märchenſpieles Doktor Allwiſſend“ ſtatt. Die Ver-
anſtaltung iſt im Rahmen des Lehrganges für Jugendpflege
und der Eintritt für jeden fret. Der Beginn iſt auf
abends 8 Uhr angeſetzt. Ein reger Beſuch iſt zu erwarken.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Vor
übergehende Beſſerung des Wetters, aber noch ziemlich
kühl. Für ganz Deutſchland: Jm Oſten anfangs noch
ziemlich zahlreiche Regenſchauer, im Weſten zeitweiſe heiter;
ſpäter neue Verſchlechterung des Wetters.

3wecſtwerband beung,

Ein mutiger Retter.
unter eigener Lebensgefahr rettete der Maurer Guſtav

Hoffmann aus Alt-Röſſen am Montagabend 9 Uhr
an der Röſſener Fähre ein junges Mädchen vom Tode des
Ertrinkens, indem er der bereits Verſinkenden in voller
Kleidung nachſprang und die Untergegangene durch Unter
tauchen erfaßte. Als dieſe ſich feſt an ihn anklammerte,
riß er ſich von dem Mädchen los, erfaßte es dann beim
Kopfhaar und ſchwamm, das Mädchen hinter ſich her
ziehend, dem Ufer zu, wo er mit mehreren jungen Leuten
Wiederbelebungsverſuche machte, die von Erfolg gekrönt

hefrigſte dagegen, daß die Arbeit, dies wichtige Dlturgut.
und das ſeelenerfüllte Leben des Menſchen auseinander-
geriſſen ſein ſollen.

waren. Alſo wiederum, eine Warnung, nicht in der freien
Saale zu baden.



eMits ſereis und Nachbarnreſſen-
Venna. Baumfrevler. Wie die Beunagaer Koh-

kenwerke im heutigen Anzeigenteil bekanntgeben, ſind
W der letzten Nächte die Bäume am Waſſergraben
kängs des Fußweges von ihrem Anſchlußbahnhof zur Naum-

vur Straße von unbekannten Tätern durch Sichel-
tebe mutwillig ſchwer beſchädigt worden. Für

die Namhaftmachung der Baumfrevler iſt eine hohe Be-
lohnung ausgeſetzt worden.

Dürrenberg. Mit dem Einſetzen der warmen Witterung
t ſich der Badebetrieb in unſerem Kurort ganz
deutend gehoben, nachdem er durch die Regenperiode

faſt lahmgelegt war. An den Gradierwerken herrſcht
wiederum hbetrieb. Beſonders die vom n
eſpielten Kurkonzerte werden gern beſucht. Bis Mitte
ult waren nahezu 3000 Kurgäſte anweſend (in Vorkriegs-

der das ganze Jahr über 5000--6000). An Einzel-
ern wurden bis jetzt faſt 6000 und an Kinderbädern

faſt 13000 verabreicht.

Dürrenberg. Rettung aus Lebensgefahr Der
Arbeiter W. König aus Lennewttz badete am Montag-
abend in dem großen Lehmloche hinter der Grübel'ſchen
Ziegelei, als er plötzlich unterging. Von den am Ufer
ſtehenden Perſonen wagte niemand dem Verſunkenen zu
Hilfe zu eilen. Als der Eifſenbahnſekretär Bühlig den
mit dem Tode Ringenden ſah, ſprang er unter eigener
Lebensgefahr ins Waſſer. Es glückte ihm als K. zum dritten
Male hoch kam, ihn an den Händen zu erfaſſen und mit
Hilfe dargereichter Stangen den bald Ertrunkenen dem
naſſen Elemente zu entreißen.

Keuſchberg. Auszeichnung eines Lebensretters
Durch Berghauptmann Cleff- Halle erfolgte im Salzamts-

gebäude im Beiſein von Oberbergrat Wolf die Auszeich-
nung des Zimmerpoliers Karl Deubel von hier. D.

hatte am 20. Junt 1925 den Salinearbeiter Arlt aus
Oſtrau aus dem Solebehälter unter dem Gradierwerk vom
Tode des Ertrinkens unter eigener Lebensgefahr gerettet.

erhielt die ſilserne Erinnerungsmedaille für Rettung
aus Gefahr.

Dörſtemit. Bet Abbruchs arbeiten verletzt. Der
Lehrling eines Lauchſtädter Baumeiſters iſt am vorigen
Montag bei Abbruchsarbeiten auf der Grube „Pauline“
abgerutſcht. Er zog ſich dadurch Verletzungen zu. Die
Sanitätskolonne legte einen Notverband an und brachte
den Verletzten zum Arzt. Mittels Auto wurde der Ver-
letzte nach ſeiner Wohnung in Nieder-Clobicau gebracht.

Wegwitz. Beim Baden ertrunken iſt am Sonntag
vormittag der Arbeiter Otto Kumm. Er badete mit anderen
jungen Leuten in den in der Aue befindlichen Lachen. Plötz-

lich ging er unter. Ein Freund ſchwamm ſofort hinzu und
konnte ihn auch ergreifen. Jnfolge mehrmaligen Unter-

tauchens verließen aber den Retter die Kräfte, und es war
ihm nicht möglich, den Bedauernswerten vom Tode des
Ertrinkens zu retten. Sofort angeſtellte Rettungsverſuche
einiger Wegwitzer Einwohner, die mit Kahn und Stangen
herbeieilten, waren leider ebenfalls ohne Erfolg.

Milzau. Wie im vorigen Jahre, veranſtaltet auch jetzt
wieder der hieſige Landwehrverein im Gaſthof Franke
len. Awerfeft. Es wird am Sonntag, den 25. Juli abge-

alten.
Röcken. Bei der Verpachtung der Pfarräcker (36

Morgen) wurden pro Morgen 83 bis 87 Mk. erzielt. Die
Pachtluſtigen konnten nicht alle befriedigt werden.

Vad Lauchſiädt. Flurbe ſichtigung des Land-
wirtſchaftlichen Vereins. Jn einer Winterverſamm-

lung des Land wirtſchaftlichen Vereins Bad Lauchſtädt und
mgegend wurde einſtimmig beſchloſſen, kurz vor der Ernte

Wagenrundfahrt, da eine ſolche ſehr anregend und
anregend und lehrreich iſt, durch die Felder zu unter-

nehmen. Die Fahrt hat am Montag, den 19. Juli ſtattge-Fanden, Es haben daran teilgenommen 14 Kutſchen mit

56 Perſonen. Die Fahrt begann vom Markte aus, ging
die Naumburger Straße hinaus ins ſüdliche Feld über
Schotterey nach Weitfeld. Zuletzt fand eine Beſichtigung

der Verſuchswirtſchaft ſtatt. Am Schluſſe der Fahrt er
folgte im „Goldenen Stern“ eine Beſprechung über das
Geſehene.

Cracau. Hartobſtverpachtung. Die hieſige Ge-
e verpachtete den diesjährigen Hartobſtanhang zum

etrage von 720 Mark.

Holleben. Der hochintereſſante, ergreifende Film „Spre-
ende Hände“, wurde auch im hieſigen Hellmuthſchen
ſthofe ge eigt. Ca. 100 Perſonen hatten ſich dazu ein-

gefunden. Mit einem Vorwort eröffnete Paſtor Jakob
Abend, dem die Vorführung des Films folgte. Die

eine

Pauſen füllten Klaviervorträge, die Fräulein Hanna J a-
wobi künſtleriſch zu Gehör brachte, aus.

Mücheln. Die Autobusverbindung, die am 26.
uli Freyburg, Gleina, Albersroda, Schnellroda,
teigra, Barnſtädt und Querfurt eröffnet wird, ſtellt zwar

ine lang erſehnte Erſchließung der Querfurter Platte
r, läßt aber Mücheln und das Geiſeltal weit ſeitwärts
gen und ſchreibt dem wirtſchaftlichen Leben der genannten

Dörfer die Richtung Naumburg- Querfurt vor. Da die
r von Mücheln zur Kreisſtadt Querfurt nicht

als günſtig zu bezeichnen iſt, würde eine weitere Autover
bindung von Mücheln nach Albersroda nicht nur eine ſehr
zu begrüßende Verkehrsverbindung zwiſchen dem Saale-
tat Ad dem Unſtruttal und eine Verkehrsverbeſſerung

nach Querfurt darſtellen, ſondern auch gleichzeitig eine
„Wiedergewinnung des landwirtſchaftl. Hinterlandes bedeuten

GSGGGGSSSSGGSGGSUIG G nÜ.nnne“
Aus dem KReiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Abſturz eines Antennenmaſtes des Berliner Rundfunks.

nachmittag ſtürzte der ſchwere Antennenmaſt der
Berliner Funkſtunde A.-G. unter ungeheurem Gepolter
auf die Lützowſtraße hinunter. Die Antenne rutſchte derart
ab, daß das Geſtell nach dem Sturz ſchräg an der Vorder-
wand des Hauſes lehnte. Wie durch ein Wunder wurde
niemand verletzt. Einige Autos, die das Abſtürzen der
Antenne kommen hörten, konnten gerade noch durchfahren.
der Straßenverkehr iſt geſperrt. Der Berliner Rundfunk
vird durch den Einſturz dieſes Senders nicht weſentlich
in Mitleidenſchaft gezogen. Bis die Wiederaufrichtung des
Senders am g er Platz erfolgt ſein wird, wird
der Rundfunk au

Die Wohnung im Ziegenſtall. Den kläglichen Wohnungs-
verhältniſſen in der Reichshauptſtadt iſt, ein junges Men-
ſchenleben zum Opfer. gefallen. Der Arbeiter Menzel be
wohnte mit ſeiner Frau und ſeinem zweijährigen Töchter
chen Hildegard einen zu Wohnräumen hergerſchteten Ziegen-
ſtall. Am Dienstag kochte die Frau Kaffee und ſtellte, da es

Welle 504 Witzleben geleitet werden.

keit auf den Fußboden. Während die Mutter draußen zu
tun hatte, hörte ſie plötzlich furchtbare Schreie und
fand ihr kleines Mädchen mit ſchweren Ver-
brühungen am Boden liegend. Die kleine
war im Spiel in die Stube gelaufen, über den Topf ge-
ſtolpert und der kochende Kaffee ergoß ſich über ihren
Körper. Jm Krankenhaus erkag das Kind den ſchweren
Brandwunden.

Die Eltern beim Baden verloren. Die Frau des Vor-
arbeiters Ratzke e beim Baden in einer T
bei Reegermühle bei Berlin unter. Jhr Mann, der in d

r r r 37 der e r r ihrnach, wurde aber von einem o und ertrank ebenfalls. Das Lochterchen der beiden Ver
unglückten mußte vom Ufer aus zuſehen, wie ſeine Eltern
den Tod fanden.

Der Magdeburger Mord.
Die Beſprechung bei Hörſing.

Magdeburg, 22. Juli. Die Beſprechung in der Mord-
an gelegenheiten Helling, die auf Veranlaſſung
des preußiſchen Jnnenminiſters zwiſchen Vertretern der
Berliner und Magdeburger Behörde unter dem Vorſitz des
Oberpräſidenten Hörſing ſtattfand, hat zum vollen Ein-
vernehmen über die Art trafvrechtlichen Weiterver
folgung der Mordtat geführt. Die Kriminalkommiſſare Buß-
dorf- Berlin und Tenhold Magdeburg werden ihre Er
mittlungen nach einheitlichen Geſichtspunkten unter Lei-
tung des Unterſuchungsrichters fortſetzen. Der Unterſuchungs-
richter hofft bis zum Sonnabend die Straftat reſtkos
aufklären zu können. Die von einem Teil der
Preſſe gegen die bisherige Tätigkeit des Kriminakkommiſſars

Bußdorf und dem erhobenen Vorwürfe find unbegründet. Keineswegs hat der Unterſuchungs-
richter ein Zuſammenarbeiten mit Bußdorf, deſſen großen
Verdienſte bei der Aufklärung früherer Straftaten der Mag-
deburger Landesgerichtspräſident beſonders rühmend hervor
gehoben hat, abgelehnt.

Ein Irrtum in ver Perſon
Die Ausfage des Schröders über die Möglichkeit des

Vorhandenſeins eines Doppelgängers des Direktor Haas
ſcheint Beachtung zu verdienen Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß ſich ſowohl Schröder als auch die als Zeugen vernom-
menen Einwohner von Groß-Rottmersleben in der Per-
ſon geirrt haben. Man glaubt den Doppelgänger des
Direktors Haas auch bereits zu kennen. Vielleicht iſt er zur
Stunde bereits verhaftet. Eine Beſtätigung dieſer Annahme
war noch nicht zu erlangen. Die Annahme des Kriminal-
kommiſſars Tenhold, Schröder ſei nicht der eigentliche
Mörder, würde damit ebenſo eine Beſtätigung erhalten,
ebenſo wie Annahme, der Direktor Haas ſtehe der
Mordaffäre völlig fern.

Um den Mittellandkanal.

Braunſchweig, 22. Juli. Wie verlautet, hat die Frage
der Vollendung des Mittellandkanals eine weitere Klärung
erfahren. Die Einbeziehung der Fortführung des Mittel-
landkanals in das große Arbeitsbeſchaffungsproblem darf
erwartet werden. Die beteiligten Länder ſind bereits durch
den Reichsverkehrsminiſter für die nächſte Woche zu einer
endgültigen Ausſprache über das Bau- und Finanzierungs-
programm nach Berlin eingeladen. Ueber das Ergebnis der
Verhandlungen wird dann weitere Mitteilung an die Def--
fentlichkeit gelangen.

Schwerer Straßenbahnunfall in Leipzig.
22. Juli. Jn der Nähe des Palmengartens am

ereignete ſich am Mittwoch ein ſchwerer
Straßenbahnunfall. Von einem in voller Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagen löſte ſich die Kuppelung des Anhänge-
wagens, der kurze Zeit ſpäter mit voller Wucht, da
der Weg dort abſchlüſſig iſt, auf den haltenden Triebwagen
auffuhr. Der Vorderperron des Anhängewagens wurde
eingedrückt und zwei auf ihm befindliche Fahrgäſte verletzt.
Dem einen von ihnen, einem jungen Mann, wurde faſt der
ganze rechte Fuß abgequetſcht. Der andere Fahrgaſt
erlitt Schnittverletzungen im Geſicht. Von den
Fahrgäſten im Wagen erllitt eine Frau einen Oberarm-
bruch, eine andere Frau trug erhebliche Verletzungen durch
zertrümmerte Glasſcheiben am Oberkörper davon.

Zwei Kinder einer Gasvergiftung erlegen.

Grimma, 22. Juli. Jn der vergangenen Nacht hat die
Familie des Heizers Otto Schle gel ihre beiden Kinder
im Alter von 12 und 14 Jahren verloren. Die Kinder
ſchliefen für ſeh in einer Kammer. Die Tür zu dieſer
Kammer, ebenſo wie die Küchentür, blieben offenſtehen. Als
die Eltern früh aufſtanden, bemerkten ſie ſtarken Gasgeruch,
und an dem Gasrohr ſtand der Hahn offen. Die erſchreckten
Eltern fanden ihre Kinder leblos in den Betten. Wieder-
belebungsverſuche blieben ohne Erfolg.

Schwere Unfälle auf Kaliſchächten.
Eiſenach, 22. Juli. Jn den Kaliſchächten des Eiſenacher

Oberlandes haben ſich ſchwere Unfälle ereignet. Auf der
Schachtanlage 1 der Gewerkſchaft Kaiſerroda explodierte ein
ausgebeſſerter Ammoniak-Kompreſſor wobei der Oberinge-
nieur Rampel und der Maſchinenmeiſter Rieſter ſo ſchwer
verletzt worden, daß ſie beide kurz darauf ſtarben. Auf
der Gewerkſchaft Wintershall ereignete ſich ein Unglück im
Kohlenbunker des Keſſelhauſes. Dabei wurde der Arbeiter
Konrad Schneider aus Widdershauſen getötet und der
Arbeiter Jßleib aus Großenſee erheblich verletzt.

Ein beſtaliſcher Frauenmord.
Prenzlan (Uckermark), 22. Juli. Jn einem Feldbrunnen

bei Metſchow war vor einigen Ta die Leiche einer56 Jahre alten Shrttrers Fran gefunden worden.
Die Feſtſtellungen der Staatsanwaltſchaft haben ergeben,
daß die Frau verhungert iſt. Sie muß lebend in den Brun-
nen geworfen worden ſein, der von den Verbrechern mit
chweren Bohlen wieder zugedeckt wurde, ſo daß ſich die Un

in aus eigener Kraft nicht befreien konnte. Jhre

Leipzig,
Klingerweg

ilfrufe mußten bei der weiten Entfernung zum nächſten
rt ungehört verhallen.

Schweres Unwetter über München.
München, 22. Juli. Die Gegend von München wurde

von einem ſchweren Gewitter heimgeſucht. Durch den Sturm
wurde ein Baugerüſt umgeworfen, ein 20 Meter langer
Schuppen zum Einſturz gebracht, und ein Budenſtand auf dieStraße geſchleudert, ſo daß der Verkehr behindert war.
Bäume wurden umgeriſſen. Ein Schauſtellerwohnwagen
wurde gleichfalls vom Sturm umgeworfen. Ein Keſſel-
ſchmied ſtürzte vom Gerüſt und blieb bewußtlos liegen.
Eine große Gefahr bedeutete der Brand eines Benzintanks,
in den der Blitz eingeſchlagen hatte, und in deſſen Umgebung
ſich mehrere Benzinbehälter befanden, doch gelang es der
Feuerwehr, die Gefahr zu beſeitigen.

Auch am Ammer-See herſchte ein gewaltiger Sturm.

an ws mangelt, den Topf mit der kochend heitzen Flüffig

rube

Der See warf haushohe Wellen ans Land. Ein Dampfer,
der Herſching eben verlaſſen hatte, mußte umkehren, da
ſich der Gäſte eine große Panik bemächtigt hatte. 15 leere
Kähne wurden ans Land geſchleudert. Die Bäume der
Straße nach Seefeld wurden entwurzelt.

Auch der terte hatte ken be Störungen
zu verzeichnen. Auf der Straße zwiſchen Dachau eind
Röhrmoos wurden 15 Telegraphenſtangen auf das Gleis
elegt. Jn Dachau wurde die r r getört, wodurch große Verſpätungen im Zugverkehr eintraten.

Unwetterverheerungen in Pommern.
Stettin, 22. Juli. Die am Dienstag und Mittwoch über

Pommern nie rer gen Gewitter haben ſchwere Schäden
angerichtet. Jn oltin wurde der Bauernhofbeſitzer
Nehmer vom Blitz getötet, zwei andere Perſonen ſchwer
verletzt. Vielfach zündete der Blitz und verurſachte große
Brände. Jn Groß-Sabow wurde durch Blitzſchlag eine
große Scheune und ein Viehſtall eingeäſchert, auch lin
Groß-Mohrsdorf wurde die große Gutsſcheune durch
Blitzſchlag vernichtet. Jn Weſt Dep wurde ein großesWohnhaus und ein Stallgebäude eingeäſchert. Jn oiſngen
ſchlug der Blitz in eine Scheune. Drei Scheunen und ein
Wohnhaus wurden hierdurch vernichtet. Jn Wollgaſt brann
ten zwei Wohnhäuſer nieder.

Drei Menſchen verbrannt.
Breslau, 22. Juli. Jn der Nähe von Bad Landeck

wurde die Beſitzung der Kriegerwitwe Anna Jung ein
Raub der Flammen. Neben der Beſitzerin bewohnten das
Haus der ſiebzigjährige Schwiegervater ſowie fünf Kinder
der Witwe. Die Beſitzerin war am Nachmittag nach Landeck
gefahren und kehrte erſt abends zurück. Während ihrer
Abweſenheit war im Hauſe der verhängnisvolle Brand
ausgebrochen. Der Schwiegervater ſowie die Kinder hatten
ſich bereits zur Ruhe begeben. Der alte Mann mußte den
Brand aber nicht bemerkt haben, denn während die Flammen
bereits hoch aufloderten, weilte er noch mit den Kindern
im Hauſe. Als die Feuerwehren von Ratersdorf, Landeck,
Kunzendorf, Schönau und Ullersdorf mit der Brand
löſchung begonnen hatten, war der Schwiegervater und zwei
Kinder im Alter von 5 und 9 Jahren bereits das Opfer
der Flammen geworden. Man fand die verkohlten Leichen
unter den rauchenden Trümmern. Die übrigen Kinder
konnten gerettet werden. Sie wurden mit erheblicher
Brandwunden in das Krankenhaus übergeführt, wo auch die
Mutter Aufnahme fand, die bei den Rettungsarbeiten
ſtarke Brandwunden davongetragen hatte.

Fus aller MWelt,
Furchtbares Unwetter in Serbien.

Mehr als hundert Perſonen ums Leben gekommen.
BVelgrad, 22. Juli. Die Gegend von Lpek wurde neuer-

dings von einer furchtbaren Unwetterkataſtrophe infolge
eines Wolkenbruches heimgeſucht, der die altſerbiſchen Orte
Rugowo und Lpet innerhalb weniger Minnten voll
kommen unter Waſſer ſetzte. Zahlreiche Bewohner wurden
den Waſſermaſſen in ihren Häuſern überraſcht, konn!en ſich
nicht mehr retten und wurden unter den einſtürzenden
Häuſern begraben. Nach privaten Meldungen der Belgrader
Blätter ſollen mehr als hundert Perſonen ums Leben ge
kommen ſein.

11 Mann bei einer Bootsfahrt ertrunken.
Ontario, 22. Juli. 11 junge Männer im Alter von 16

bis 20 Jahren, die eine Bootsfahrt auf dem Balſam-See
machten, ſind ertrunken, als der Kahn während eines Stur-
mes umſchlug. Vier der jungen Leute verſuchten ſich zu
retten, indem ſie ſich an das umgekippte Boot anklam-
merten. In dieſer Lage verslieben die Unglücklichen, die
ſämtlich Schwimmer waren, fünf Stunden lang. Allmählich
ermüdeten ſie aber und verſanken einer nach dem andern
in den hoch gehenden Fluten des Le S.

Große Hitze in Spanien.
Madrid, 22. Juli. Die furchtbare Hitzewelle, welche in

den letzten Tagen das Thermometer auf über 50 Grad
Celſius brachte, hat bedeutenden Sachſchaden angerichtet.
So wütet ſeit zwei Tagen ein großer Waldbrand unweit
Mureia auf einer Breite von 8 Kilometern. Bisher iſt man
dem Rieſenbrand gegenüber völlig ohnmächtig. Jn der Um
gegend von Almeria iſt durch die Hitze die geſamte Trauben-
ernte vernichtet worden. Tauſende von Vögeln ſind er

ſtickt zu Boden gefallen. 9Neue Hitzewelle in Amerika.
Newyork, 22. Juli.

J

Eine neue große Hitzewelle hat faſt
ganz Amerika betroffen. Bisher wurden 26 Perſonen durch
Hitzſchlag oder infolge der Hitze getötet. Hunderte erlitten
ſchwere Ohnmachtsanfälle und liegen darnieder.

beimiger 5chluchtpießmarkt pom 22. Jull.

E'g Drahtmeldung.
Auftrieb: 125 Rinder (11 Ochſen, 42 Bullen, 17 Färſen,

55 Kühe), 580 Kälber, 238 Schafe, 736 Schweine. Zu-
ammen: 1679. Preiſe: Bullen a) 50--52, b) 44-49,
34 43; Kühe a) 50 51, 40 49, e) 30-39, d) 20-
29; Kälber b) 63—66, c) 55-62, d) 4455; Schafe b)
59—61, e) 50 58, d) 40 49; Schweine a) 81--82, 6b)
81-—82, c) 80-—81, d) 80—81, 75- 80, 77.-79. Ge
ſchäftsgang: Rinder kangſam, Kälber und Schafe mittel
mäßig, Schweine mittelmäßig.

Halleſche Börſe vom 22. Juli 1926.
U. vduſtrie-Aktierv, Gebr. Jentzſch 18,50Bau J Schmiedeb. 60,90alle Bankverein 1283,00] Ammendorf Papier 164,75 W. Kathegen Effkt. u. Wechf. Cröllw. Papierf. N,50 Körbisdorf. Zuck. S

ew. u. Handelsb. 56,00 Cönnerer Walzf. 100,00 Kuffhäuſerhütte
Landkre dit Bank 76,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 78,7Gottfr. Lindner 46,00
örbd. Banknerein 509,00 Eiſenwerk r e Serekt W 40,25

na erverſ. immermann K Co. Wegelin u. re Sdung Se 3 Vorz.- Akt. eitzer Maſchinenf. S
Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 72.00 uckerraff. Halle

7 De Halleſche Maſchinenf. 138,50 Hanf Jmport 60,00
Halle Pfännerſchaft 107,50 VRöhren 61,00 r A. G. 40,
Prehl. Braunk. 150,00 WMalz 1830,00 Stadtmühle EislebenRiebeck Montan 145,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter
Werſchen Weißenfels 190,00 Hildebrand: Mühle 50,99 Bernbg. Saalmühlen

BruckdorfRietleb. Woritz Jahr 13,50
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Der Obfſtanhang
in den Gemeinden Burgſtaden u. Oberkriegſtedt

oll Montag den 26. Juli im Gaſthaus
Schiller zu Burgſtaden öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden. Bedingungen im Termin.

Burgſtaden u. Oberkriegſtedt, den 20. Juli 1926.

Die Gemeindevorſteher.

Horkobſtwergachlung L
Der Hartobſtanhang der Gemeinde Nieder

Clobicau ſoll am
Freitug, den 23, Juli, nachmittags Uhr
im hieſigen Gaſthofe meiſtbietend gegen Baarzahlungverpachtet werden. gen n im Termin.

Rieder-Clobicau, den 17. Juli 1926.
Der GemeindeVorſteher. e

Obſtverpachtung.
Am Dienstag, den 27. Juli,

nachmittags 6 Uhr
wird in der Bergſchenke der Obſtanhang von e
Gemeinde und Rittergut Wegwitz meiſtbietend e
verpachtet. Bedingungen im Termin.

Rittergut Wegwitz b. Merſeburg. S

Ab Sonnabend, den 21. Jult ſteht eine friſcheAuswahl prima hoch

tragender und friſch
milchender

Kühe und
Färſen

preiswert zum Verkauf.Willy Flegenhorn Shafſſdt

Telephon 32. Telephon 32.

Kegenpelerine
für jeden Radfahrer, Landwirt und

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

r und bequem in derTaſche zu tragen. Zwecks Einführung
Ausnahmepreis per Stck. M. 4.

per Nachnahme 50 Pfg. mehr.
Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

Guſtup Kuſſgu, Berlin C. 2,
Stralauerſtraße 10.

Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler
und Wiederverkäufer.

Jeichers Mi
Halle a. S., Er. Steinstr. 82 (Kein Laden)

offeriert ganze Ausstatt ungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung

n

23

C

die ſich während des
Maſſen angeſammelt haben, ſind zuſammen
geſtellt auf Tiſchen und in den Schaufenſtern

zu beſonders tief herabgeſehten Preiſen
zum Verkauf ausgeſtellt.
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Einkauf

ein Empfehlungs- Geschenk
in der Filiaſe von

Kaiser's Kaffee-GescheftMerseburg, Entenplan 9
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e e S STrunn
für 1 Mark

Zucker ausgeschl.

n n

III

vonöbeſtaus SS S I S 6 K. an
empfiehlt und verſendet

4 Alfred Kluge,
S

e rz i r S r e2 e r ä m

Gegr. 1888

Erster seiner Klasse
Zweiter in der Gesamtwertung
Nie c k e n aut o ps M A 63

beendet die 400 km in 2 Stunden 57 Min. 331 Sek. mit einer Stunden-
durchschnittsgeschwindigkeit von 132,2 km nur 3 Min. hinter dem Ersten.

15 kostbare Minuten wurden ihm durch fünfmaligen Reifenwechsel
geraubt und brachten ihn um die sichere Siegeschance,

NAG
beweist stolze Ueberlegenheit über alle Auslandsfabrikate gegen
starke internationale Konkurrenz auf der schwersten Rennstrabe der Welt.

Glſtup Engel 39hne
Automobile

Merseburg a. S.
Größte Reparatur-Werkstatt am Platze.

Tel. 203

Arbeitgeber
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aus Imdäustrie
Handel u. Gewerbe
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Familien Vorſtellung S
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ſchütternden Luſtſpiel
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Lachen überhauyt
nicht heraus hommen

Lachen vhne
Ende.

Hierzu: Gummny

im Lungpark.

a

m Zug
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c t. Poſt-
S ab hier ge

S ant verpackt, kein Verluſt.
e W. Kanſchat,

Familiennachrichter.
Geſtorben: A. Haniſch,

67 J., Weißenfels Herm.Stolze, 66 J., Weißenfels;

Marie Schneider, geb.
Lippold,30 J., Weißenfels.
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Form inre

Tagebuchbogen Mietverträge
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer-Voranmeldungen
Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
Schreib- und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die

Merſeburger Oruih-

und Verlagsanſtalt
Ludw. Baltz

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 102/01

Fabriklager in:

alle Sorten
Getreide-Gäcke,

ſowie

S rohſäcke.I ſg S S tS 2 8 cII
Baunmwollwarend Merſeburg, Meuſchauerſtr. 19.

Fernruf 696.

e 7 Dauer
ner fürabne Woche ne Kkereibutter

S fd. 1.50 Mk.S hochfein e Tun ler Volſettnäſe

Pfd. 1.00 Mk.
u. Bahnſendungengen Na hnahme

S
Kr. Tilſ it Re anit.Stuten Fohlen

verkauftDie mit u. Drcihorn Atzendoif.

r n N. Umzugshalber
Geff im Arreſt. S
Tolle Humoreske.

Rr. 26
Das Neueſte

aus aller Welt.

Freitag bis Montag:
Wo iſt mein armer Junge heute Nacht?

7 Akte aus einem Leben voll Verführung und Genußſucht.

Hauptrollen: Ruth Miller und C. Landis.
Hutch und die Banditen der Nacht.

Ein Abenteuer in 5 Akten.

NION- THEATER.

5,30 und 8, 15 z ä S De 4, 30 Ah

m

e Feldweges

S Naumburger
S unbekannten Tätern durch

S Sichelhiebe zum Teil
S ſchwer beſchädigt worden.
Wir ſetzen eine Belohnung
von 100 M. aus für

zu verkaufen
S 1 Kleiderſchrank, 1 Bettſtelle
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Während der letzten

Nächte ſind die Zinn
lam Waſſergraben längsv. unſerem

Anſchluß- Bahnhof zur
traße von

denjenigen, der uns die
I Täter ſo namhaft macht,

daß ſtrafrechtliche Ver
folgungeingereicht werden
kann. BVeunger Kohlenwerbke,

Oberbeunga.
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Der Karl helſerich-Preis,
Von Prof. Dr. Kähler-Greifswald.

Was unſerer gebildeten Jugend ſeit alters fehlt, iſt
eine vertiefte politiſche Bildung. Wir haben Zeiten hoch-
gehender nationaler Begeiſterung bei ihr erlebt; wir haben
auch Zeiten eines Ausflugs ins parteipolitiſche Arbeits-
gebiet beobachten können. Aber eine wirklich tiefer ſchür-
fende Beſchäftigung mit den Grundfragen der Politik iſt
weder früher im Schwung geweſen, noch durch die Demo-
kratiſierung des Staatslebens und die Verleihung des
Wahlrechts an die Jugend erreicht. Das liegt zum Teil
an den Univerſitäten ſelbſt. Wo werden heute wirklich all-
gemein einführende Bildungskollegs über Politik oder über
einzelne politiſche Themata, wie etwa den Verſailler Frie-
densvertrag, gehalten? Wo ſind die geſchichtlichen Vorleſun-
gen für Studierende aller Fakultäten über die Geſchichte
der neueſten Zeit? Zum Teil iſt's Schuld der politiſchen
Parteien, die den Kampf um den. Führernachwuchs nicht
erfolgreich betreiben. Zum guten Teil iſt's eine beſondere
Einſtellung der akademiſchen Jugend, nicht erſt von heute,
aber ſicher wieder von heute, daß ſie ſich immer wieder der
d iwoſttiich orientierten Politik gegenüber ſehr ſpröde
zeigt.

Um der Fuhrung des Volkes willen iſt das nicht zu
billigen. Die Jugend muß ohne daß man ſie in die
Parteiſchablone hineinzuzwängen braucht, wenn dem Ein-
zelnen die Bedeutung der Partei noch nicht aufgegangen iſt

mit den Grundfragen der Staatspolitik ſich auf der Hoch-
ſchule vertraut machen. Das iſt Staatsbürger-
pflicht. Nirgendwo ſtehen ſolche Bildungsmöglichkeiten
wie auf den Univerſitäten für den, der ſie nutzen will, auch
in dieſer Richtung zu Gebote. Um an ihrem Teil dazu beizu-
tragen, das Jntereſſe der akademiſchen Jugend an den
Grundfragen der Politik zu verſtärken, und wo es fehlt, an-
zuregen, hat die Deutſchnationale Volkspartei einen Preis
von 1000 Mark für die beſte Bearbeitung einer wiſſen-
ſchaftlichen Preisaufgabe ausgeſetzt. An dem Wettbewerb
können alle nationalen Studenten und Studentinnen deut-
ſcher Abſtammung teilnehmen, ohne daß nach der Parteizu-
gehörigkeit geforſcht werden ſoll. Wir denken dabei nicht
an ſolche, die als Juriſten, Nationalökonomen, Soziologen,
Hiſtoriker, Geographen und ähnliche bereits mit der wiſſen-
ſchaftlichen Arbeit an politiſchen Problemen von berufs-
wegen in Berührung kommen. Vielmehr ſollen im Laufe der
Jahre die Themata ſo geſtellt werden, daß jeder akade-
miſch Arbeitende neben ſeiner Berufsarbeit ſich an der
Hand dieſer Themata in die wiſſenſchaftlichen Grundlagen
der Politik einarbeiten kann. Es handelt ſich bei uns nicht
um die Beſchaffung von Arbeiten, die parteipolitiſch ver
wertet werden ſollen. Die aus Männern der Wiſſenſchaft
zuſammengeſetzten Preisrichterkollegten werden dafür bür-
gen, daß wiſſenſchaftliche Arbeit nach wiſſenſchaft
lichen Maßſtäben gemeſſen wird. Vielmehr handelt
es ſich um den Verſuch, auf neuem Wege die Bedeutung
der Einarbeitung in politiſche Probleme vom wiſſenſchaft
lichen Standpunkt aus an die akademiſche Jugend heranzu-
bringen. Wir hoffen, daß viele junge Menſchen durch die
Stellung der Preisaufgabe die Anregung zu vertiefter Be-
ſchäftigung mit politiſchen Problemen erhalten. Aber nur
einer wird jedes Jahr den Preis erringen. Daß dieſer
Preisträger dann außerdem noch eine weſentliche Vertie-
fung ſeiner allgemeinen oder Fachbildung durch den Ge-
winn des Preiſes und die damit gegebene Möglichkeit einer
Verlängerung ſeiner Studienzeit, einer Auslandsſtudien-
reiſe oder dergl. erlangt, dafür bietet die Höhe des nicht
teilbaren Ehrenpreiſes die Gewähr.

Daß wir dieſen Preis mit dem Namen Karl Helffe-
rich verbinden dürfen, danken wir ſeiner Witwe, die dieſem
Plan ihre vollſte Teilnahme zuwendet. Karl Helfferich
iſt in jungen Jahren zur Politik gekommen, über ſein
Studium und ſeine erſte Berufsarbeit im Bank- und Geld
weſen in
Er wurde in verhältnismäßig jungen Jahren wie ſelten
vor ihm ein deutſcher Miniſter in der größten Zeit ſeines

Der GSiebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

(57. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„NHein, ich habe längſt eingeſehen, daß darin nicht das

Glück wurzelt. Dir, Aribert, bleibt noch ſo unendlich viel,
was du erſtreben und beſitzen kannſt, und mir auch.
Mama wird ſich zufrieden geben, wenn wir es ſind. Es
wäre unſer nicht würdig, wenn wir jetzt wie Jammerlappen
die Köpfe hängen ließen. Das Schickſal das vorauszuſehen

war, müſſen wir mit Würde tragen.“
Aribert ſtarrte ſeine Schweſter noch immer verwundert

an; er begriff und verſtand ſie nicht mehr. Plötzlich aber
gab er ſich einen Ruck und richtete ſich in die Höhe. Er
wollte ihr nicht nachſtehen, ſondern mit männlicher Kraft
und Würde dem Unvermeidlichen entgegentreten. Er ſtand
auf und ſtreckte ſich.

„Linda hat recht, Mama, wir dürfen nicht verzagen.“
Dabei drückte er auf die Klingel und befahl dem ein-

tretenden Diener, ſein Pferd zu ſatteln.
„Wo willſt du hin?“ fragte die Mutter.
„Nach Gerolſtein. Jch will Waltraut dieſen Brief ihres

Gatten an den Vetter zeigen. Wenn es auch nur eine
Abſchrift iſt, wird ſie doch erkennen, ob ihr Gatte ihn ge-
ſchrieben hat oder nicht. Auf Wiederſehen denn!“

Die Blicke von Mutter und Tochter begegneten ſich
ſekundenlang. Linda lächelte, und die Gräfin verſtand ihre
Tochter. Seit Waltraut zu blühender Geſundheit erſtanden
war, hatte ſie nichts mehr gegen ihres Sohnes Wünſche
einzuwenden gehabt, und ſie wunderte ſich nur, daß er
nicht längſt damit hervorgetreten war. un, bei dem
etwaigen Zuſammenbruch ihrer Exiſtenz ſah ſie es als ein
beſonderes Glück an, wenn aus der Sache etwas würde.
Jhre Gedanken begleiteten den Sohn mit ihren Wünſchen
und Hoffnungen. Auch Linda ging denſelben Weg in
Gedanken, wenn auch zu anderen Zielen.

Als Aribert vor das Parktor in Gerolſtein kam, fand
er es nicht, wie neulich, verſchloſſen.
er alſo hindurchgehen bis zum Schloß.

Ungehindert konnke

den politiſchen Meinungskampf hineingezogen.

Vaterlandes an leitende Stelle im Reich berufen. Er hat
ſich nach dem Zuſammenbruch mit jugendlicher Spannkraft
in, die Aufgabe des Parlamentariers hineingearbeitet und
iſt entſchloſſen der deutſchnationalen Sache beigetreten. Bald
gehörte er zu unſeren anerkannten Führern. Daß er ein
Mann der Wiſſenſchaft bis an ſein Ende blieb, beweiſt ſeine
dauernde Arbeit an ſeinem Lehrbuch des Geldwefens, ſeine
Biographie von Georg von Siemens. Daß er nicht in den
engen Grenzen der Parteipolitik aufging, zeigt ſeine letzte
große politiſche Tat, die Rettung der Währung durch die
Rentenmark. Wir wollen ſein Vorbild in der deutſchen
Jugend wachhalten, wenn wir heute an ſeinem Geburtstag
zum erſten Mal in dieſem Jahre einen wiſſenſchaftlichen
Preis ausſetzen. Nicht ſollen die Themata enger an ſein
beſonderes Lebenswerk anknüpfen. Auch zu ſolcher Fort-
führung ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeit mag in der Zu-
kunft ſich Gelegenheit bieten. Aber ſie werden die Grund-
probleme des politiſchen Lebens behandeln, welchen Helfferich
wiſſenſchaftlich und ſtaatsmänniſch ſeine Lebenskraft widmete.

Für das erſte Mal iſt folgendes Thema geſtellt worden:
„Die Eigenart der Entwicklung des Nationalſtaatsge-

dankens in Deutſchland im 19. und 20. Jahrhundert ſoll
im Vergleich mit den entſprechenden Entwicklungsgängen in
(einem oder mehreren) außendeutſchen Völkern dargeſtellt
werden.“

Aus Stadt und Amgebung
Die Verwendung der Hauszinsſteuer.

Jn Ausführung eines Entſchluſſes des preußiſchen Land-
tages hat der Miniſter für Volkswohlfahrt zugleich im
Namen des preußiſchen Finanzminiſters beſtimmt, daß mit
Wirkung vom 1. Juli d. J. Teile aus dem Hauszins-
ſteueraufkommen auch für die Jnſtandſetz ung von
alten Wohnungen verwendet werden. Ueber die Ver-
wendung von Hauszinsſteuermitteln hat der Miniſter Richt-
binien ergehen laſſen, in denen u. a. vorgeſehen iſt, daß
die Gemeinden (Gemeindeverbände) bis zu 5 v. H. des
gemeindlichen Anteils auf dem Gebiet des Wohnungsweſens

für den bezeichnteen Zweck verwenden. Erforderlichenfalls
iſt der Anteil bis zu 5 v. H. auch von den Gemeinden
und Gemeindeverbänden den aus dem ſtaatlichen Woh-
nungsfürſorgefonds zufließenden Beträgen für die Jnſtand-
ſetzung von alten Wohnungen zu entnehmen. Beſondere
Zuweiſungen erfolgen jedoch für dieſen Zweck nicht.

Gemeinden und Gemeindeverbände, die davon Gebrauch
machen wollen, müſſen hierzu eine entſprechende Genehmi-
gung einholen. Die ſtaatlichen Mittel ſind den Gemeinden
im Bedarfsfalle in Form von kommunalen Darlehen gegen
Schuldurkunden zu überlaſſen; die Darlehen ſind von den
Gemeinden mit 2 v. H. jährlich zu verzinſen und innerhalb
3 Jahren zurückzuzahlen. Die Verzinſung beginnt mit dem
auf die Genehmigungf des Regierungspräſidenten folgenden
Vierteljahreserſten, und zwar ſind die Zinſen am 1. April
und 1. Oktober nachträglich zu entrichten. Die Miniſter
erſuchen hiernach, mit tunlichſter Beſchleunigung die er-
forderlichen Anordnungen zu treffen und dem Miniſter
für Volkswohlfahrt zum 1. März 1927 zu berichten, in
welchem Umfange Mittel aus dem Hauszinsſtäueraufkommen
für die Jnſtandſetzung von Altwohnungen bereitgeſtellt
wurden, welche Wirkungen erzielt und welche Erfahrungen
geſammelt worden ſind.

2 x TKrankenſchweſter der Frauenberuf!
Die Lage der Frauenwelt iſt heute ungünſtiger als je.

Bereits vor dem Kriege war ein Frauenüberſchuß von
950 000 Köpfen in Deutſchland zu verzeichnen, der ſich
durch die Männerverluſte des Krieges reichlich verdopvelt
hat. Dazu kommt der Umſtand, daß nahezu eine Million
von Männern durch Verſtümmelung, Siechtum oder ſeeliſche
Zerrüttungen aus dem Erwerbsleben ausgeſchieden iſt. So
ſind über drei Millionen Frauen und Mädchen vorhanden,
die kaum Gelegenheit haben werden, ſich zu verheiraten.
Jhre Zahl wird noch um eine Million ungünſtiger, weil
infolge der ſchlechten Erwerbsverhältniſſe viele Männer

garnicht an Ehe und Hausſtand denken können
Bet der Ueberfüllung der meiſten Berufe iſt die

Ibrennend: Was
werden? Ang

Frage
s ſollen die überſchüſſigen jungen Mädchen

jeſichts dieſer Not ſei auf einen Beruf hin

Er fand die Gräfin auf der Terraſſe ſitzend und leſend.
Bei ſeinem Näherkommen ſah ſie erſchreckt auf, und

Verlegenheit bemächtigte ſich ihrer. Aribert begrüßte ſie
jedoch ſo harmlos, als wenn nichts zwiſchen ihnen vorge-
fallen wäre. Das gab ihr die ungezwungene Natürlichkeit
zurück. Nur als er ihr erzählte, welche Nachricht er heute
früh bekommen, und zu welchem Zwecke er hierhergekom-
men wäre, erſchrak ſie und geriet in Erregung.

„Glauben Sie, daß etwas Wahres an der Sache iſt?“
fragte ſie beklommenen Tones.

„Ja und nein. Die Möglichkeit, daß der Beſitzer der
Papiere ein Betrüger iſt, der nur auf das reiche Erbe
ſpekuliert, bleibt beſtehen; indeſſen liegt auch die andere
Möglichkeit nahe: der Vetter Rüdiger kann in Afrika in
Gebiete gedrungen ſein, die ihn von aller Ziviliſation
abſperrten und ihm die Kunde von des Onkels Tode bis
hierher ferngehalten haben. Es bleibt mir vorläufig nur
ein Rätſel, warum er ſich noch verborgen hält.

„Das iſt allerdings wunderbar und gibt zu ernſten
Bedenken Anlaß,“ erwiderte Waltraut, noch immer unter
einem Druck ſtehend.

„Bitte, leſen Sie einmal den Brief Jhres Gatten, der
eine getreue Abſchrift des Originalbriefes ſein ſoll, und
dann ſagen Sie mir, ob Sie ihn als ſolchen anerkennen.“

Waltraut las den Brief. Es war der Brief, den der
Gatte als Antwort auf den letzten, den er von ſeinem
Freunde aus Afrika empfing, und den ſie neulich Seeger
vorlas, geſchrieben hatte. Günter ſelbſt hatte ihn ihr
damals vorgeleſen, ehe er ihn abſandte,

Sie las mit wehmutsvoller Trauer unter anderem:
„Jch halte dich bei deinem Wort, Rüdiger. Wenn ich

einſt nicht mehr bin, ſo tritt du für mich ein. Sei du den
Meinen Schutz und Stütze, meinen Kindern der Vormund
und Freund, meiner Gattin der treue Berater.“

Eine Träne fiel auf das Blatt. Sie hatte die Anweſen-
heit des Grafen Stolzenau vergeſſen. Jhre Gedanken weil-
ten bei dem Gatten. Hatte er das vorahnend geſchrieben?
Als er ihr damals den Brief vorgeleſen, hatte ſie in dem
ſicheren Gefühl ihres Glückes nicht daran gedacht, daß ſein

Ende ſo nahe war. ehe

gewieſen, der nicht überfüllt iſt. Das iſt der der Kran-
ken ſchweſter. Allerdings iſt dabei nicht an die vielen
Mädchen zu denken, die ſich ein Häubchen aufſetzen und
ſich für Dienſte anbieten oder ausbieten laſſen, für die ſie
nicht die geringſte Eignung beſitzen. Es iſt bedauerlich, daß
ſich ſo vieles „Schweſter“ nennt oder vom Publikum ſo ge-
nannt wird, das dieſen edlen Titel gar nicht verdient. Es
wäre eine Wohltat, wenn hier Wandel geſchaffen und der
Schweſternname allen denen verſagt würde, denen jede
Tüchtigkeit und moraliſche Qualifikation abgeht. Auf den
Schweſterntitel haben nur die Angehörigen der großen Ver-
bände Anſpruch, die für gründliche Ausbiidung ihrer Mit-
glieder ſorgen, wie der Kaiſerswerther und Zehlendorfer
Verband, das Rote Kreuz und ähnliche Organiſationen.

Schon wieder eine Wohnungszählung!
Jm Frühjahr 1927 ſoll nun, nachdem bereits Erhebungen

über die Wohnungszahl ſtattgefunden haben, im ganzen
Reiche eine neue Wohnungszäblung vorgenommen werden,
der inſofern eine beſondere Bedeutung zukommt, als durch
dieſe Zählung die endgültige Aufſtellung von Bau und
Finanzprogrammen naturgemäß ſtark beeinflußt werden
wird. Die Zählung war urſprünglich bereits für den
Sommer dieſes Jahres vorgeſehen, jedoch verzögerten ſich
die Vorarbeiten derart, daß der genannte Termin nicht
eingehalten werden konnte. Man wird das um ſo mehr be-
dauern müſſen, als das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsregierung auch die Forderung des Wohnngsbaus um-
faßt und als man im Zufammenhang mit dieſem Arbeits-
beſchaffungsprogramm gemeinſam mit den zuſtändigen
Stellen der Länder nunmehr ein feſtes Programm für die
nächſten Jahre feſtzulegen gedenkt. Durch die Zuſtändig-
keitsfragen iſt die Aufſtellung eines derartigen Baupro-
gramms auf lange Sicht immer wieder unmöglich gemacht
worden, doch hofft man in dem jetzt eingeſetzten inter-
miniſteriellen Ausſchuß, alle dieſe Schwierigkeiten über
winden zu können. Das ſcheint umſo erforderlicher, als ja
die Wohnungsnot noch immer keine weſentliche Ab-
ſchwächung erfahren hat.

Die Dachböden nachſehen! Die heißen Tage ſind da und
mit ihnen vergrößert ſich die Gefahr der Dachſtuhlbrände
immer mehr. Eine große Gefahr für manche Häufer iſt
nur darin zu fuchen, daß defekte Blitzableiter nicht wieder
erneuert ſind; auch das, was man im Dachboden unter
bringt, kann dem Hauſe gefährlich werden. Die Selbſtent-
zündbarkeit von feuchtem Heu und Stroh, Holzwolle und
Sägemehl iſt bekannt. Geradezu waghalſig iſt es, Fette und
Oele unter dem Dache aufzubewahren. Aber auch Flaſchen
und Glasglocken können Dachbrände verurſachen, wenn ſie
vom Strahl der Sonne erreicht werden und hinter ihnen
entzündbares Material liegt, da das gewölbte und von
der Sonne beſchienene Glas leicht als Brennglas
wirkt. Sogar im letzten Winter ſind mehrere Fälde be-
kannt geworden, wo die ſchwachen Strahlen der Sonne,
vom Glaſe geſammelt, Stoffe in Brand ſetzten. Es iſt daher
dringend anzuraten, die Vorräte des Bodens und der
Rumpelkammer einer Durchficht zu unterziehen.

Uebertragbarkeit der Fahrkarten. Eine auf den Namen
einer beſtimmten Perſon lautende Fahrkarte darf nur von
dieſer Perſon benutzt werden. Eine Fahrkarte, mit der eine
Fahrpreisermäßigung oder ſonſtige Vergünſtigungen ver-
bunden find, hat nir für diejenige Perſon Gültigkeit, die
damit die Reiſe begonnen hat. Daraus folgt, daß bei-
ſpielsweiſe Sonntagrückfahrkarten und Ferienzugſonder-
karten nicht übertragbar find, daß dagegen gewöhnläche
Fahrkarten übertragen werden können, ſogar noch nach An
tritt der Fahrt, nämlich bei der Fahrtunterbrechung oder
aus fſonſtigem Anlaß.

Evanageliſ- Hirchenfahnen Der Deutſch geliſche
nausſchuß hat f ſeiner letzte Sitzung auch mit

d Frage einer evang i e beſchäftigt. Diedeutung de lngeleg urde a annt Nan ſtellte
ich auf den S dpr daß ſie nicht nur die Oberfläche
kirchlichen Lebens ſtreife, ſondern eine eingehende Behand-
lung nötig mache. Auf der Tagesordnu d ächſten
Sitzung wird die Frage der Kirchenfa erneut behandelt
werden. Eine einheitliche Kirchenfahne wäre ſchon des
halb erwünſcht, weil es bisher trotz aller Bemühungen nicht
möglich iſt, eine einheitliche deutſcke Reichsfahne zu finden
Bet internationalen Tagungen wäre es ebenfalls von Wert,
wenn alle evangeliſchen Völker und Kirchen ſtch im Zeichen

dor? Tiſche Tor n on t sderfelben evangeliſchen Fahne ſammeln würde

Mit einem unterdrückten Seufzer reichte ſie dem Grafen

den Brief zurück. S„Er iſt von meinem Gatten,“ antwortete ſie mit zit-
ternder Stimme. „Jch weiß, daß er dieſe Worte gebrauchte.“

„Und wie ſollte er in eines andern Beſitz gelangt ſein,
wenn er nicht mit den anderen Papieren geſtohlen wurde
fragte Aribert. Dann griff er plötzlich nach der Hand der
Gräfin und drückte ſie.

„Gräfin ich habe mich bereits in mein Schickſal
gefunden, wie es auch ausfallen möge. Liegt mir doch
nichts an äußeren Gütern. Was mir einzig erſtrebenswert.
was imſtande iſt, mein Glück auszumachen, dos kommt mir
von anderer Seite.“

Er zog ihre Hand an ſeine Lippen und küßte ſie mit
heißer Leidenſchaft.

Waltraut zuckte nervös zuſammen und entzog ihm ihre
Hand.

„Ging dort drüben am See nicht jemand?“ fragte ſie
ängſtlich.

Graf Aribert ſah hinüber, ärgerlich über die Unter-
brechung. Es war ihm auch, als wenn ſich hinter dem
dichten Grün jenſeits des Sees etwas bewegte, und ein
Verdacht ſtieg in ihm auf, der ihm das Blut durch die
Adern jagte. Gleichwohl konnte er ſich auch geirrt haben,
denn die Entfernung war groß. Wer aber ſcharfe Augen
hatte, mochte von dort aus zum mindeſten die Perſonen
auf der Terraſſe unterſcheiden können. Dieſes Gefühl
raubte ihm die Sicherheit; er fühlte ſich beobachtet.

„Nein ich ſah nichts“, gab er zur Antwort. „Gnä-
digſte Gräfin ſind nur nervös. Hier in dieſem Parkteil hat
niemand etwas zu ſuchen. Wollen wir aber nicht liebet
hineingehen, wenn Sie meinen, daß

„Nein, nein“, wehrte ſie erſchrocken und o energiſch
daß ſich ihm das Herz zuſammenkrampfte. „IJch hielt et
im r nicht aus, es war ſo drückend heiß darin
Bleiben wir hier, und erzählen Sie etwas Näheres über
dieſe Nachricht, die ſo unerwartet und überraſchend
kommen iſt, daß man ſich noch kaum mit dem Gedanlet
vertraut machen kann“, ſagte ſie ablenkend. „Welch
Schritte wollen Sie unternehmen, um ſeine Jdentifizierung
feſtzuſtellen? Was haben Sie vor?“ (Fortſ. folgt.



Erhöhung der Beleihnngsſätze der
Landesbriefanſtalt.

Wie die Mitteldeutſche Heimſtätte, die be
kanntlich die Generalvertretung der Preußiſchen Landes-
pfandbriefanſtalt für die Provinz Sachſen innehat, unsu mitteilt, wurde kürzlich vom der Lan

pfandbriefanſtalt der im Intereſſe des Kleinwohnungs
baues ſehr zu begrüßende Beſchluß gefaßt, die he der
erſtſtelligen Hypothekendarlehen auf Kleinwohs-
nungsbauten weſentlich hinauf zuſetzen. D
Anſtalt wird fortan ihren Beleihungen bis auf weiteves
die folgenden Durchſchnittsſätze zu Grunde legen:

1. Für Hänſer in einfacher Bauansführung, insbeſondere
in Landgemeinden und kleineren Städten:

a) ohne Bürgſchaft einer Kommune uſw. ca.
40 45 Proz. des Vorkriegsbauwertes oder ca. 25--28 Pro-
zent der heutigen Baukoſten. (Jndex 1,6 Belaſtung

pro Quadratmeter Wohnfläche ungefähr 30-40 GM.)
b) Mit Bürgſchaft einer Kommune uſw. ca.

55——65 Prozent des Vorkriegsbauwertes oder ea. 35—40
Prozent der heutigen Baukoſten. (Belaſtung pro Qadrat-
meter Wohn fläche ungefähr 45—-55 GMy)

2. Für Häuſer in beſſerer Ausführung:
a) Ohne Bürgſchaft einer Kommune uſw. ca.

45-50 T des Vorkriegsbauwertes oder ca. 2832
Prozent der heutigen Baukoſten. (Belaſtung pro Quadrat-

meter Wohnfläche ungefähr 40--50 GM)
b) Mit Bürgſchaft eüner Kim nune uſv. eg.

65 75 Prozent des Vorkriegsbauwerte oder ca. 49 45
Prozent der tigen Baukoſten. (Belaſtung pro Quadrat-

meter Wohnfläche ungefähr 55--65 GM.)
Mit dieſen Beleihungsſätzen, die um etwa 30--40 Pro-

zent höher liegen als die bisherigen, dürfte den berechtigten
Anforderungen der Bauherren zunächſt Genüge geſchehen
ſein. Vorausſetzung für ihre Anwendung iſt in jedem ein
elnen Fall der Nachweis der Rentabilität des Grundſtücks.Vel guter Rentabilität, z. B. in denjenigen Fällen, wo

ausreichende Hauszinsſteuerhypotheken und daneben noch
wiedrig verzinsliche Arbeitgeberdarlehen beteiligt ſtnd, ſollen
unter Umſtänden noch beſondere Erhöhungen zugeſtanden
werden. Andererſeits behält ſich die Anſtalt vor, bei

äuſern einfachſter Art, ohne Kanaliſation, Waſſerleitung,
ichtanlage, Bad uſw. oder bei Grundſtücken in wenig
ünſtiger Lage (an nicht ausgebauter Straße uſw.) vonen Durchſchnittsſätzen entſprechende Abſtriche zu machen.

Belleihungsanträge ſind für den Bereich der Provinz Sachſen
an die Mitteldeutſche Heimſtätte, Generalverretung der
Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt, Magdeburg, Wilhelm

ſtraße 5, zu richten.

Ueberſichtlichere Eiſenbahnfahrpiäne. Die Reichsbahn hat
durchaus Verſtändnis dafür, daß ihr umfangreiches Kurs-
buch mit ſeinen vielfach verſchlungenen Pfaden nicht ohne
weiteres für jeden gewöhnlichen Sterolichen verſtändlich
und vor allen Dingen transportabel iſt. Es find deshalb

Bemühungen im Gange, überſichülichere Fahrpläne aufzu-
ſtällen, die bequem in der Taſche untengebracht werden
können, und die jeweils alle von einer beſtimmten Stadt
abfahrenden Züge oder alle nach den hauptfächlichſten
deutſchen Orten beſtehenden beſten Verbindungen enthalten.
Einſtweilen iſt, um zu ſehen, ob dieſer Gedanke ſich in der
Praxis bewährt, eine ſolche Aufſtellung für alle von Ber-
lin aus nach etwa 350 Orten beſtehenden beſten Ver-
bindungen hergeſtellt worden. Dieſer handliche Plan ſoll
in etwa 100 000 Exemplaren gedruckt und koſtenlos an
den Fahrkartenſchaltern verteilt werden. Bewährt ſich die
neue Jdee, ſo werden nach ihr Fahrpläne von allen größeren
Städten ausgearbeitet werden.

GCCY1]nnnnnnnaaaeeeeee eKus Kreis und Nachsarkreften
Mücheln. Jm Vater ländiſchen Frauenveretrn

ſprach Frau Hummel über das Frauenleben in Ver-
gangenheit und Gegenwart. Zu der Verſammlung hatte ſich
eine ſtattliche Anzahl Zuhörerinnen eingefunden. Nach
Begrüßung der Anweſenden durch Frau v. Helldorff-
St. Ulrich nahm die Vortragende das Wort. Nachdem ſie
einen Tängeren Ueberblick über die Stellung der Frau im
Laufe der Jahrhunderte gegeben hatte, betonte Frau
Hummel, daß religiöſe Erziehung und Grundſätze für die
Kindererziehung Notwendigkeiten für jedes junge Mädchen
find. Dieſer Drang nach einem Beruf iſt in der Jeztzeit
durch den Krieg hervorgerufen worden. Jede Mutter ſollte

aber dafür Sorge tragen, daß die Seele ihrer Tochter

nicht durch den Beruf Leidet.
leider ſo ſehr geſunkene ſittliche Stellung der Frau

wieder gehoben wird, denn die Sittlichkeit eines Volkes
beſtimmt die Frau. Der lebhafte Beifall zeigte, daß
die Ausführungen ſtarken Anklang gefunden hatten.

Unterröblingen. Aufgeklärte Erſchießung eines
Gendarmeriewachtmeiſters. Jm Jahre 1919
wurde der in Wansleben ſtationierte Gendarmeriewacht-
meiſter Jörn beim Bewachen von Kartoffelſeldern von

elddieben erſchoſſen. Obwohl ſ damals be
annt war, daß die Täter in Unterröbllingen zu ſuchen

ſeien, gelang es erſt jetzt, die Täter zu überführen. Vor
d konnten dieſe nach jahrelangem Bemühen von der

ndgendarmerie überführt und dem Unterſuchungsrichter
in Halle zugeführt werden. Es handelt ſich um Unter
röblinger namens Kraft, Ludwig und Böttger,
die auch bereits Geſtändniſſe gemacht haben.

Liebenwerda. Ein recht gefährliches Aben-
teuer hatte eine Beerenſammlevin im Walde bei Hoy-
erswerda. Als ſie ſich zum Mittageſſen niederfſetzte,
und aus dem Korbe das mit einem Tuch umwickelte Ge-
fäß herausnahm, fühlte ſie plötzhlich zwiſchen den Fingern
eine Schlange. Jm erſten Schreck ließ ſie den Topf fallen
und das Reptil ward darunter begraben. Mit Hilfe eines
herbeigeeilten Mannes wurde das Tier, eine Kreuzotter,
getötet.

ö DGTAus dem Gerichtsigat,
Amtsgericht Lauchſtädt.

Frau H., jetzt wohnhaft in Schotterey, war ange
klagt, im November 1925 ſich des Diebſtahls ſchuldig
gemacht zu haben. Die Angeklagte wurde beſchuldigt, den
Bienert'ſchen Kindern, wo ſie im Dienſt war, 30 Mark
Bargeld entwendet und in einem zweiten Fall dem Kinder-
fräulein Apel 10 Mark entwendet zu haben. Die Ange-
klagte wurde in beiden Fällen freigefprochen; dieKoſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Der Maurer und Landwirt K. W. und der Steinmetz J
Pf. aus Schafſtädt waren beſchuldigt, den Arbeiter F.
aus Großgräfendorf am 5. Mai 1925 körperlich miß-
handelt zu haben. Sie hatten ihn mit einer Bohnen-
ſtangge verprügelt. Die Angeklagten wurden wegen Körper-
verletzung zu je 70 Mark Geldſtrafe, oder für je 5 Mark
ein Tag Gefängnis veurteilt.

Der Kaufmann W. aus Bad Lauchſtädt hatte gegen
einen polizeilichen Strafbefehl Berufung eingelegt. Er ſoll
in Holleben vom Auto aus nicht vorſchriftsmäßig Sig-
nale gegeben haben. Die Beweisaufnahme beließ es bei
einer Geldſtrafe von 10 Mark.

Der Rittergutsbeſitzer H. aus Schafſtädt war wegen
einer Wohnungsſache in eine Geldſtrafe genommen, wo-
gegen er Berufung eingelegt hatte. Er mußte freige
ſprochen werden.

Der Arbeiter M. M. aus Holleben war angeklagt, dem
Lehrer Wagentrotz Bretter und eine Handfäge geſtohlen zu
haben. M. war geſtändig. An Stelle einer verwirkten Ge-

Es iſt wefentlich, daß die

fängnisſtrafe von einer Woche wurde er zu 35 Mark Geld-
ſtrafe koſtenpflichtig verurteilt.

Der Tierarzt P. M. aus Schafſtädt hatte gegen eine
polizeiliche Strafverfügung von 1 Mark wegen Befahrens

e

des Fußweges Beruſung eingelegt. M. zog ſeine Berufung
zurück.

Frau D. aus Klein- Lauchſtädt führte wegen einer
Beleidigung durch den Oberſchweizer S. aus Lauchſtädt
Privatklage, S. andererſeits wegen eines anonymen Brief-
ſchreibens gegen die D. Die Verhandlung wurde, da ſich
Zeugenladung nötig machte, vertagt.

Jn der Privatklage des Arbeiters Johannes H. aus
Bad Lauchſtädt gegen den Gaſtwirt E. L. wurde
Lletzterer zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. L. hatte H.
der falſchen Berichterſtattung für eine Zeitung verdächtigt
und ihn einen „Lump“ genannt.

Amtsgericht Weißenfels.
Unglückliche Familienverhältniſſe, geſchwiſterlichen Zank

und häßliches Mißtrauen offenbarte die Verhandlung gegen
die Monteursehefrau J. O. aus Oberwünſch, die der
Urkundenfälſchung angeklagt war. Der Vater der
jungen Frau war ein wüſter Trinker, der dadurch die
Familie ins Unglück brachte. Die Eeſchwiſter vertrugen ſich
aus irgendwelchen Gründen nicht, waren ſich aber alle
darin einig, daß der Vater für unmündig erklärt werden

ſollte. Die Frau O. ergriff in der Angelegenheit die Jni-
tiative und ſchickte mit ihrem Kinde einen Zettel zur

Kameraden.
Skizze von Karl Friedrich Heilmann.

Hans Nolte hatte im Krankenhauſe ſeinen liebſten Schul-
I beſucht und ſtand nun, einem plötzlichen Entſchluß
olgend, im Zimmer des Sanitätsrates Doktor Heller.

dert Bracht iſt wohl ſehr krank?“ fragte er verlegen
rzt.

„Warum fragen Sie ſo?“
„Wir beſuchen ſeit Schulbeginn dieſelben Klaſſen, wurden

r und ſind auch als Primaner die Unzertrennlichen ge
lieben. Seit Herberts Unglücksfall habe ich daher den Tag

unſeres Wiederſehens förmlich erſehnt. Nun ich aber in das
kaum noch zu erkennende Antlitz meines Freundes geblickt
habe, bin ich ſo beſorgt, daß ich mir keinen andern Rat wußte,
als hierher zu eilen.“

Der alte Arzt nickte bedenklich. „Es iſt ein ſchwerer Fall.
Wenn man ihm wenigſtens eine beſondere Freude bereiten
könnte! Jmmer verlangt er nach einer Geige, weil ſeine eigene
aus den erſten Schuljahren ſtammt und zu klein wurde, die
Mutter aber in zu ärmlichen Verhältniſſen lebt, um ein paſſen-
des Inſtrument anſchaffen zu können.“

„Darf er denn überhaupt ſpielen?“
„Gewiß, ſoweit es bei ſeiner Schwäche noch möglich iſt. Es

wäre ſogar ſchon ein Vorteil, wenn er jemand hätte, der ihm
etwas vorſpielte.“

„Dann will ich bald wieder zu ihm gehen, denn ich habe
eine Geige, die ihren Zweck erfüllen wird.“

Herzlich drückte ihm der Santätsrat die Hand und blickte
ihm die Vorhänge des Fenſters noch lange nach, als er
draußen bereits über die Straßen ſchritt.

„Kameraden dachte der alte Arzt. „Wenn doch
al le ſo empfinden würden wie dieſer deutſche Junge!“

Und m öffnete er die Tür zum Warteraum, wo ihn
ſeine Patienten erwarteten.

Zwet Tage ſpäter trat Hans Nolte, ſeinen Geigenkaſten in
der Hand, wiederum in das Krankenzimmer ſeines u
Am Bett ſaß Herberts Mutter, ſtreichelte ſacht über den Kopf
e Zohnes und verkündete mit ihrer müden Stimme: „Hans

a

Der Kranke blickte
magere Hand entgegen
denn

„Jch darf dir vorſpielen, ſagte der Doktor kürzlich.“
Herberts Augen leuchteten. Frau Bracht ſetzte ſich hinter

das Kopfende des Bettes und ſtützte den Kopf in die Hand.
„Willſt du wirklich, Hans?“
„Gern, ia! Was ſoll ich dir denn vorſpielen?“ Hans hatte

den

ren auf, ſtreckte dem Freunde die
nd fragte erſtaunt „Was bringſt du

kenhaus eingeliefert werden.

Mutter und den übrigen verheirateten Schweſtern, daſie zu einer dem Unmünvigreitser
klärung ihr Einverſtändnis geben ſollten. Die Mutter und
eine Schweſter waren aber gerade beſchäftigt, als die Kleine
in die Wohnung kam und konnten deshalb den. Zettel
nicht unterſchreiben. Das Mädchen der Angeklagten will
nun von der Großmutter und der Tante den Auftrag er

aletn haben, daß ſie ſelbſt unter das Schriftſtück die beiden
amen ſetzen möchten. Das wurde von dieſer Seite in der

Verhandlung beſtritten. Auf dem Amtsgericht in Mücheln
waren die Unterſchriften nicht anerkannt worden und,
obwohl der Vater in der Zwiſchenzeit verſtorben iſt, die
„Urkundenfälſchung“ zur Anzeige gebracht. Der Richter ſah
eine Straffälligkeit infolge des in der Verhandlung frrittig
ebliebenen Fragen als nicht gegeben an und ſprach die
x die zweifelsohne in qutem Glauben gehandelt

at, frei.
ne

Hus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Kupplerin und ihr Opfer. Vor einigen Tagen ſtürzte
ſich in einem Kaffeehauſe am Potsdamer Platz die 15-
jährige Eliſe S. in ſelbſtmörderiſcher Abſicht über die
Baluſtrade hinab und wurde mit ſchweren Verletzungen
in das Krankenhaus gebracht. Die Nachforſchungen der
Polizei ergaben, daß das Mädchen in die Hände einer
Kupplerin, einer Frau Berta Grampeietiewieg,
gefallen war, der es ſich durch den Selbſtmord entziehen
wollte. Am Tage darauf ſprang die Kupplerin, auf
die gefahndet wurde, ins Waſſer. Sie wurde herausge-
zogen und nach dem Kramkenhaus gebracht, von wo ſie dem
Unterſuchungsrichter vorgeführt wird.

t

„Zerſtörungen durch eine Wind-
e. Eine in der Umgebung Magdeburgs aufgetretene

Vindhoſe hat entſetzlich gewütet. Jn der Gartenſtadt Möſer
ſind gegen 100 ſtarke Bäume an den Wurzeln
ab gedreht worden. Aehnliche Verheerungen wurden in
anderen Vororten Magdeburgs angerichtet.

Delitzſch. Autounfall. Der Geſchäftsführer des Kreis
landbundes Delitzſch, Plötz, erlie bei Delitzſch einen
Autounfall. Der Schlauch eines Hinterrades des Wagens
platzte, der Wagen kam ins Schleudern und ſtieß an einen
Kirſchbaum. Der Beſitzer wurde aus dem Wagen geſchleu-
dert und erlitt ſchwere innere Verletzunggn. Der
Chauffeur kam mit einer Kniebeſchädigung davon.

Roßlau. Von der unglaublichen Mücken- und
Fliegenplage in den unlängſt vom Hochwaſſer über-
ſluteten Wäldern und Wieſen gibt die Tatſache einen Be
griff, daß das Wild in Rudeln die Gegend ver-
läßt. So erſcheinen jetzt täglich am Ellroder Wurf ber
Roßlau etwa 80 Hirſche, die in das Revier von Klienken
hinüberzukommen verſuchen. Die Forſtbeamten haben
Poſtenketten aufgeſtelllt, um einen Durchbruch der Hirſche zu
rerhindern.

Blankenburg a. H. Der Reiſende Paul Ahrendt gus
Magdeburg verunglückte tödlich bei dem Verſuch, am Eiſen
bahnübergnag der Straße Blankenburg--Weſterhauſen vor
dem herannahenden Zug mit ſeinem Motorrad noch über
die Gleiſe zu kommen. Die Warnungsſignale waren
von dem Lokomotivperſonal frühzeitig gegeben
worden. Ahrendt, der erſt ſeit einiger Zeit den Führerſchein
beſitzt, wurde von der Maſchine erſaßt. Der Tod trat auf
der Stelle ein.

Halberſtadt. Er will es doch geweſen ſein. Schon
wiederholt ſtand vor dem hieſigen Schöffengericht der Ar
beiter Karl Schwarz, der ſich ſelbſt bezichtet, einen
Landwirt vorfätzlich mißhandelt zu haben. Vor einiger
Zeit wurde ein gewiſſer Bär beſchuldigt, dieſe Tat be-
gangen zu haben und der Staatsanwalt kam zu einem
Urteil. Plötzlich ſtand im Zuhörerſaal Schwarz
auf und gab an, ſelbſt der Täter zu ſein. Nach erneut
aufgenommener Verhandlung kam jedoch der Staatsanwalt
wiederum zu dem Ergebnis, daß Schwarz als Täter nicht

Magdeburg.

in Frage komme. Schwarz wurde freigeſprochen.

Goslar. Auf der Chauſſee zwiſchen Goslar und Oker
ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Ein von Bad Harz-
burg kommendes Motorrad ſtieß mit einem Radfahrer
zuſammen. Sämtliche dret Fahrer wurden auf die
Straße geſchleudert und blieben beſinnunglos liegen,
während der Radfahrer nach der erſten Hilfeleiſtung nach
Hauſe gehen konnte, mußten die beiden Motorradfahrer
mit erheblichen Kopfverletzungen in das Kran

den Geigenkaſten auf den Tiſch geſtellt und packte ſein In

ſtrument aus. S„Was immer du willſt“, und dann kam's leiſer: „Hans, du
biſt ein famoſer Kerl!“Und dann wurde es ſtill, ganz ſtill im Zimmer, nur ein
paar Töne, ein Zirpen der Saiten, ein paar Striche mit dem
Fiedelbogen noch einmal ein Drehen der Kurbel T und dann
ſtand Hans Nolte da, verſonnen den Kopf gegen die Geige ge-
neigt. Herbert Bracht ſah ihn unverwandt an. Und Hans hob
den Bogen und ſpielte, was all' die Tage in ihm aeklungen
gatte, das Schubertſche Lied: „Vorüber, ach vorüber, geh wilder
Knochenmann!“ Frau Bracht ſah müden Auges durch das
Fenſter über die Dächer weg. Herberts Blick war wie gebannt
auf die volltönende Geige gerichtet, durſtig lauſchte er dem
Klang; was der Kamerad ſpielte, wußte er nicht, aber jeden
einzelnen weichen Ton nahm er auf, voll Genuß und Glücks-
gefuühl. Bald verſchwamm die Melodie in andere Töne, die
weinten und tröſteten, ſchluchzten und jubelten bis ſie plötz-
lich abbrachen, unvermittelt, herb.

Hans Rolte hatte zum erſten Male vor Hörern ſeine Phan
taſien geſpielt, er hatte den kranken Freund und deſſen Mutter
vergeſſen, er hatte ſeinem jungen, überwallenden Empfinden
Töne geliehen, ſeinem Mitleid mit dem Freund, ſeinem Glücks-
gefühl über die eigene Kraft und Gefundheit. Da ſchreckte ihn
eine Bewegung Frau Brachts auf. Er legte raſch ſein Jn-
ſtrument weg, faſt befangen fuhr er ſich über ſein Haar. Herbert
ſeufzte tief auf. Seine Augen ſahen noch nach der Geige, die
im Kaſten lag, und mit ſeiner ſchwachen Stimme ſagte er:
„Mutter, ſiehſt du, Mutter, das iſt eine Geige! Iſt das nicht
ſchön?“ Hans ſtand am Tiſch, er ſtrich ein paarmal über den
Kaſten und dann, impulſiv, ergriff er ſein geliebtes Inſtrument
und legte es dem Freund auf's Bett. „Verſuch einmal ſelbſt.

Herberts Hände griffen haſtig zu, dann aber glitken ſie
herab.

„Jch deine deine Geige!“ Seine Augen konnten ſich
nicht von dem Jnſtrument trennen.

„Nun ja, woillteſt doch einmal eine ganze Geige in der
Hand haben, dir geb ich ſie ſchon.“ e

Nun packten die kranken Hände faſt gierig Geige und
Bogen; einzelne langgezogene Töne ſpielte er, der Bogen glitt
itternd über die Saiten. Einmal ſahen die tiefliegenden,
unklen Augen zum Freund auf, dann ſchloſſen ſich die Lider

Er ſpielte und ſpielte, nach und nach geſtaltete er die Töne zu
Melodien, es waren einfache Volkslieder: „Jn einem kühlen
Grunde“ und dann „Es zogen drei Burſchen“.

Hans Nolte ſah auf den geigenden Freund. Mit den ge
ſchloſfenen Augen, mit dem eigentümlich verklärten Lächeln um
den eingefallenen Mund ſah er unheimlich aus. Jhm üiel ein

Bild ein: „Der geigende Tod ſo, ſo ſah Herbert aus; das
war ſchrecklich Und da hinter dem Kopfende ſaß die Mutter,
ihr Kopf war auf die Bruſt geſunken, und über die bleichen
Wangen rannen die Tränen. Hans hatte noch nie ſolch' ſtummes,

fürchterliches Weinen geſehen.
Der Strich wurde müder, die Töne zitterten mehr und

mehr, ermattet ſank der Arm des Kranken herab, aber die
Geige hielt er krampfhaft an die Bruſt gepreßt. Er öffnete die
Augen; mit einem ängſtlichen Blick ſah er nach dem Freund
Hans wandte ſich ab und griff nach ſeiner Mütze.

„Wenn du willſt, kannſt du die Geige hier behalten. Jch
hole ſie mir morgen oder übermorgen wieder.“

Ein ruhiges Leuchten ging über das gelbe, eingefallene Ge-
ſicht des Kranken. Er nickte ganz wenig morgen oder

übermorgen
„Ja, oder noch ſpäter, wenn du nicht mehr darauf ſpielen

willſt.“ Und dann trat Hans Nolte hinter das Bett zu Frau
Bracht. Die griff nach ſeiner Hand und beugte ihre Stirn auf
dieſe junge, geſunde Knabenhand, und Hans fühlte die heißer
Tränen darauf tropfen. Eine große Beſchämung kam über ihn
und als er auf dem Korridor die Schritte des Arztes hörte, da
nickte er noch einmal haſtig dem Freunde zu und eilte aus dem
Zimmer mit ſchnellem Gruß an dem Arzt vorbei. Er ritt
durch die belebten Straßen nach Hauſe, nach feinem kleinen
Zimmer im elterlichen Heim.

Dort preßte er die Stirn gegen das Fenſter und ſah ſinnend
den vorüberziehenden Wolken nach

T. Als wenige Tage darauf Hans Nolte von der Schulemittags nach Hauſe kam, ſtand auf dem Tiſch in ſeinem Zimmer

ſein Geigenkaſten. Hatte Herbert ſich ſchon müde geſpielt? Er
öffnete den Kaſten. Da lag auf der Geige ein Zettel.

„„Dem treuen Freund ein letzter Gruß von Herbert. Er
ſchlief ein, die Geige im Arm.“

Hans trat erſchrochen zurück, mit ſtarren Augen ſah er auf
ſein Jnſtrument. Herbert Bracht tot geſtorben, mit ſeiner
Geige im Arm! Er ſah im Geiſt den Freund liegen, ein
Grauen kam über ihn; ſein Bogen war in der erkalteten andgelegen, ſeine Geige hatte am ſterbenden Herzen geruht hen

griff er nach ihr. Da klang ihm des Todes Troſt im Herzen
„Sei guten Muts, ich bin nicht wild, ſollſt ſanft in meinen
Armen ſchlafen.“
Da nahm er die Geige und den Bogen und ſpielte das

Lied, das er im Krankenzimmer des Freundes gegeigt hatte.
nd er glaubte wieder den dankbaren Blick aus den Augen des

Kameraden zu fühlen. Als er den letzten Ton geſpielt hatte,
legte er ſeine Geige in den Kaſten, und es war ihm, als ob er
ein teures Vermächtnis empfangen hätte von dem armen Sdert Bracht, dem er die Treue über den Tod binaus be r



Gernrode. Der Blitz als Tierfreund. Bei einem
ſchweren Gewitter ſchlug der Blitz in ein hieſiges Grundſtück
ein, durchfuhr, ohne zu zünden, Bodenraum und Wohn
r und verſchwand in der Erde. Das Sonderbare an
ieſem Ereignis war, daß der Strahl bei ſeiner Reiſe durch

das Wohnzimmer einen Vogelbauer von der Wand riß und
vollſtändig zerbog, zum Teil auch zerſchmolz, den einge
ſperrten Kanarienvogel aber unbeſchädigt leß. Er
jang, nach einigen Minuten leichter Betäubung, genau ſo
cifrig wie zuvor.

Nordhauſen. Neue Millionenanleihe. Jn ter
n der Stadtverordneten wurde eine Spende von
3000 ark für die Hochwaſſergeſchädigten im
Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein beſchloſſen. Weiter ſtimmte
die Verſammlung der Aufnahme einer neuen Jnlandsan-
Ieihe in Höhe von 1,2 Millionen Mark zu.
Leipzig. Ein Polizeibeamter verurteilt. Jnnichtöffentlicher Sitzung hatte ſich der 34 Jahre alte Poli-

zeiwachtmeiſter Hermann Schärmer aus Leipzig wegen
Notzucht und Mißbrauch ſeiner Amtsgewalt
zu verantworten. Schirmer hatte in der Nacht zum 25.
Juni d. J. eine 24jährige Kontoriſtin, die er, da ſie keine
Wohnung gefunden hatte, in ſeiner Eigenſchaft als Be
amter in ein Hotel zu bringen hatte, zu vergewaltigen ver-
ſucht. Durch die Hilferufe des Mädchens wurde er von
weiteren Gewalttaten abgehalten. Das Gericht verureilte
ihn zu einem Jahr ſieben Monate Zuchthaus
und drei Jahren Ehrverluſt.

Fena. Folgenſchwerer Zuſammenſtoß. Der 21
hre alte Tiſchlergehilfe Kurt Nollau, der mit ſeinem

Fahrrade auf der Fahrt nach Apolda durch Zuſammenſtoß
mit einem Perſonenauto verunglückte, iſt in der Klinik
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Greiz. Zwei Opfer de Badens. Die EGlſter hat
zwei junge Leute, die gebadet haben, in den Tod geriſſen.
g. Glſterberg ertrank der 24 Jahre alte Spinnereiarbeiter

deinhardt und in Rothenthal der 19jährige Arveiter
Koſſelowsky.

Landsberg (Warthe). Der verhängnisvolleMückenſt ich. Jn Ulbersdorf wurde die Frau des
früheren Gemeindevorſtehers Reich von einer Mücke in
die Lippe geſtochen. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilſe ſtarb
die Frau an Blutvergiftung.

Hamburg. Drei Tote bei einem Motorrad-
unf all. Auf der Landſtraße von Altrahlſtedt nach Ham-
burg prallten zwei Krafträder, die mit je zwei Perſonen
beſetzt waren, aufeinander. Alle vier Perſonen wurden
ſchwer verletzt. Drei ſind inzwiſchen ihren Ver-
Tetzungen erlegen, die vierte ſchwebt in Lebens-
gefahr. Die Getöteten ſind zwei Hamburger Herren und
eine Dame aus Lübeck.

Vreslau. Zuſammenbruch eines Dampfer-
ſteg s. Jn dem belebten Oder-Etabliſffement Wilhelms-
hafen iſt geſtern gegen Abend beim Verlaſſen eines
Dampfers der Landungsſteg angerammt worden.
Als dann eine Menge Leute ſich auf dem Steg zuſammen-
drängte, um einzuſteigen, brach er in der Mitte zuſammen
und eine größere Anzahl Perſonen ſtürzte ins
Waſſer. Alle ſind mit dem Schrecken davongekommen.

Kus aller Welt
Vom Vall in den Tod.

Danzig, 22. Juli. Jn Kleitauerlauken, einem
Ausſlugsort Memels, ereignete ſich ein ſchweres Fährun-
glück. Jm dortigen Gaſthauſe hatte ein Sommernachts-
b all ſtattgefunden. Um nach Memel zu gelangen, mußten
die Teilnehmer eine über die Dange führende Fähre
benutzen, die etwa 15 Perſonen faßt. Nach Schluß des
Ballles ſtürmten jedoch alle Teilnehmer, etwa 30 Perſonen,
auf das bleine Fahrzeug, das ſomit ſtark überladen
wurde. Dazu wurde die Fähre noch von einigen jungen
Leuten geſchaukelt. Dabei riß das Seil, und die Fähre

ſchkug um, einen Teil der Jnſaſſen unter ſich begrabend.Da es ſchon hell war, konnten die meiſten der äheinſaſſen

gerettet werden. Einige Perſonen ſind jedoch er-
trunken.
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Folgenſchwere Expkoſion.
Paris, 22. Juli. In der Papferfabrik von Azineourt

bei St. Quentin ſind infolge Exploſion eines Papierbe
reitungsgefäßes ſechs Arbeiter getötet und drei-
zehn zum Teil ſchwer verletzt worden.

Unwetterſchäden in Hongkong.

Hongkong, 22. Julbi. Ein ſchwerer, von Regen begleiteter
Sturm verurſachte die Ueberſchwemmung zahlreicher Wege
und Jnfeln. Der Straßenverkehr mußte eingeſtellt werden,
da eine große Zahl von Steinen, die von den die Schienen
einſäumenden Hügeln heruntergeſtürzt waren, den Verkehr
unmöglich machten. r e eines ſchweren Gewitterſturmes
löſte ſich ein Felsblock von über 100 Tonnen Gewicht
los und rollte einen Abhang hinunter, wobei er einen
Teil der Waſſerpumpſtation wegriß und mehrere Häuſer
zerſtörte; fünf Chineſen wurden getötet. Jn Kow-
loon wurde eine chineſiſche Fabrik durch Blitzſchlag zerſtört.

Blutiger Realismus auf der Bühne. z Genf gibt
zurzeit das Moskauer Künſtlertheater ein Gaſtſpiel. Bei
einer Aufführung des „Lebenden Leichnam“ ereignete ſich
ein bisher unaufgeklärter Zwiſchenfall. Der Schauſpieler
Voruboff, der die Rolle des Vedia Protaſoff ſpielte,
hatte in einer dramatiſchen Szene Theater-Sellbbſtmord zu
verüben. Gemäß den Vorſchriften ſeiner Rolle zog er
einen Revoll ver aus der Taſche, kehrte dem Publikum
den Rücken zu und gab einen Schuß auf ſich ab. Der
Schauſpieler brach zuſammen, aber nicht im Theaterſpiel,
ſondern in allem Ernſte, denn die Waffe, mit der er den
Schuß abgegeben hatte, war ſcharf n und der
Künſtler hatte ſich eine ernſthafte un de beigebracht.
Er verbarg dem Publikum den wahren Sachverhalt und
bieb trotz ſeiner Verwundung ruhig liegen, bis der Vorhang
gefallen war. Dann erſt machte er ſich ſeinen Kollegen
bemerkbar und wurde ins Krankenhaus überführt. Er
kann fürs erſte nicht wieder auftreten. Wie es kam, daß
der Revolver geladen war, iſt bisher ein Geheimnis ge-
blieben.

Chineſiſches Piratentum. Ein chineſiſcher Dampfer
wurde fünf Meilen von Hongkong von chineſiſchen Piraten
überſallen. Die Räuber entkamen mit einer Beute von
20 000 Pfund Sterling und mit ſechs wohlhabenden chineſi-
ſchen Paſſagieren als Geiſeln. Zwet Mann der Beſatzung
und ein chineſiſcher Paſſagier wurden verwundet.

Aus der MWeit der lIechnik,
Leuchtende Farben.

Von Jngenieur Karl Trott.
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts lebte zu Bologna ein

Schuhmacher Vincenz Cascearola, nach einer anderen Les-
art Casciarotus, der ſich neben ſeinem Gewerbe auch mit
der Alchimie befaßte. Auf der Suche nach dem Stein der
Weiſen fand er am Berge Paterno ein Stück Schwerſpat.
Er nahm es mit nach Hauſe, glühte es mit Kohlenfeuer und
erfand auf dieſe Weiſe die Leuchtſteine, deren bekannteſter
der hellblau leuchtende Bologneſerſtein iſt. Heute verwendet
man dieſes Leuchten zu verſchiedenen Zwecken. Man ſte lt
ſich ſelbſtleuchtende elektriſche Druckknöpfe her, um ſie in
der Dunkelheit zu finden, macht Hausnummern, Skreßen-
bezeichnungen und andere wichtige Bezeichnungen aus
gleichem Grunde ſelbſtleuchtend oder legt ſich als Geſchäfts-
mann eine ſelbſtleuchtende Reklame zu. Zwiſchen dieſen
Gegenſtänden und dem Bologneſerſtein beſteht aber ein
weſentlicher Unterſchied. Die Farben, mit denen man z. B.
die Hausnummer verſieht, ſind radiogktiv, d. h. ſie leuchten
wie das Radium dauernd oder wenigſtens ohne eine vor-
herige Belichtung. Der Bologneſerſtein muß dagegen künſt-
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Soll man Reiſebekanntſchaften machen
Von Alexander v. Gleichen-Rußwurm.

Unter dem Eindruck einer feinen Studie Hermann Heſſes
„Von der Seele“, die das Zuſammentreffen zweier Durchſchnitts-
reiſender auf der Eiſenbahn ſchildert, warf ich die Frage auf:
Soll man Reiſebekanntſchaften machen? Heſſe führt an: „Aus
Urferven der Fremde, Kälte, aus einſamen, vereiſten Polen herſcheinen dieſe beiden harmloſen Menſchen einander zu begrüßen

ſie ſcheinen, jeder für ſich, in einer Feſtung von Stolz, ge
fährdetem Stolz, von Argwohn und Kälte zu wohnen.“

Die einſtige, muntere Harmloſigkeit der Reiſebekanntſchaft
iſt wie ſo manche Unbefangenheit der guten alten Tage ge-
wichen, und zwar einem leider oft nicht unberechtigten Miß-
trauen und „noli me tangere.“ Ueberarbeitet, müd und nervös
begibt man ſich heute zumeiſt auf die Reiſe, erfüllt von einem
faſt verzweifelten Wunſch, in Ruhe gelaſſen zu werden. Der
Mitmenſch, Mitreiſende intereſſiert nicht, weckt nicht einmal
Neugierde, ſondern nur ein dumpfes Bangen, ob er ſich als
Störenfried erweiſen wird, Fenſter öffnen oder ſchließen, wie
um uns zu necken, mit dem Gepäck herumturnen, ſich als
Schwätzer erweiſen mit unangenehmer Stimme. Und gar, wenn
der Zug überfüllt iſt, kommt ſofort der Gedanke: Wozu gibt es
ſo viele Menſchen, und warum müſſen ſie reiſen?

Wir ſind fern von der wohlwollenden Teilnahme aus den
Tagen gelinden Reiſeverkehrs, als Freud und Leid der Poſt-
kutſche die Jnſaſſen buchſtäblich zuſammenſchüttelte, als die
kleinen Abenteuer jeweiliger, ſtets als Ueberraſchung individuell
wirkender Nachtquartiere die Eigenart der Reiſenden raſch ent
hüllte. Hilfreich, oft auch romantiſch verteidigend gegen räube-
riſchen Angriff oder freches Benehmen konnte, mußte ſich der
Kavalier „dem Frauenzimmer“ gegenüber erweiſen, und dieDame, ob ſie auch zart und zierlich war, ertrug und überwand
manche Beſchwerde mit Gleichmut, der das heutige ſportgeübte
weibliche Weſen wohl ſehr übellaunig begegnen würde. Soentſtand von ſelbſt Reiſebekanntſchaft, Keiſefreundſchaſt, die

oft ſchnell und traut zur Reiſeliebe reifte, in den Tagen der
„Diligenee“, da maleriſche Schilder „den Bären“, „den Löwen“,
„die Krone“ bezeichneten, wo man, wie Goethe ſagte, „nicht ohne
Apprehenſion“ einkehrte.

r AusläuferZwar gibt es noch heutigen Tages wahr
der Reiſebekanntſchaft von einſt, gutmütige Weſen, die gerade-
zu darauf lauern, jemand eine Freundlichkeit oder Gefälligkeit
zu erweiſen und nur dann von der Reiſe befriedigt ſind, wenn
es zum mindeſten gelang, Mitreiſenden etwas anzubieten. Oft
i ihre Freundlichkeit übel belohnt, zuweilen paſſiert durch
hren blinden Eifer ein poſſierlicher Zwiſchenfall. So gaino es
ten kieden, engeiguten Freund, der wie er meinte an
der Endſtation angelangt, raſch und energiſch die Reiſetaſche
einer alten mitreiſenden Dame pachkte ſamt der ſeinigen und
damit ausſtieg. Als er auf dem Bahnſteig war, ſah er, daß der
Zug mit der verzweifelnd raſenden alten Dame abdampfte, und
er ſtand einſam auf fremder Station mit dem Gepächk einer
Unbekannten.

Es gibt ſogar noch edle Menſchen, die ſo erfuhr ich ein
mal mit Staunen einen verleumderiſchen Klatſch auf der
Reiſe anhörten und in das Geſpräch miſchten, um den fernen
Verleumdeten, deſſen Namen ſie zufällig kannten. in Schutz zu

neymen, eine Tat, die ebenſo romanttſch mütig tſt, wie früher
überſfallene Reiſende mit geſchwungener Piſtole zu ſchützen.

Unangenehme Mitreiſende verderben die ſchönſte Reiſe, und
nicht umſonſt ſchildert eine bekannte Humoreske (Marcel Salzer
liebt ſie vorzuleſen), wie einer ſeinen mitreiſenden Freund er
mordet angeſichts der Sixtiniſchen Madonna, weil ſich derſelbe
auch bei dieſem Anblick wie bei jedem n Anblick einer
ſchnodderigen Bemerkung nicht enthalten kann, wie die Harpyie
der Fabel auf alles und jedes ihren Kot fallen läßt.

Angenehme Reiſebekanntſchaft verſchönt die anſpruchs-
loſeſte Reiſe und ſtärkt auf der beſchwerlichſten; man fühlt
ich bald geborgen, angeregt und bereichert, oder wenn manſäbnt ſpendet, belehrt und beſchützt, ſo iſt die Wonne des Gebens

noch ſeliger als die des Nehmens, man fühlt ſich zum Schützling
hingezogen und iſt geſchmeichelt dankbar für deſſen dankbare
Anlehnung.

Der Ruck der Reiſe, der aus der Gewohnheit, aus dem
Fach, aus der Tretmühle irgend eines Berufes heraustreibt,
wirkt dann ohne Zweifel am befreiendſten, wenn das Schickſal
will, daß wir uns bei dieſer Gelegenheit, bei dieſer momentanen
Befreiung anderen Befreiten nähern, die von Beruf, Amt,
Würde, Pflichtenkreis auch losgelöſt, auf Zeit nur Menſchen
ſind wie wir ſelbſt und einem anderen Menſchen Menſch ſein
können, wie wir, anſtatt Beamter, t Anwalt, Kaufmann,
Vorgeſetzter oder Untergebener. Ja ſelbſt, daß dem Fremden
unſere Fa milienverhältniſſe unbekannt ſind und bleiben dürfen
iſt eine kleine Befreiung. Was geht es meine aleeenniſſ a
an, die ich vielleicht nie wiederſehe, ob ich verheiratet bin, ob i
eine Schwiegermutter habe oder vom Alb einer Tante bedrückt
bin, ob meine Kinder gut oder ſchlecht geraten, meine Geſchäfte
mich drücken, meine Feinde mich verleumden. Die Reiſebekannt-
chaft erlaubt, das alles abzuwerfen, ſie wirkt erfriſchend, weil
as Verhältnis von Menſch zu Menſch unbefangen wiederher-

geſtellt ift, wenn man um den Preis kleiner, eigentlich ſelbſt
verſtändlicher Rückſichten und Höflichkeiten Quellen der Sym
pathie wie durch Wünſchelrute heraufbeſchworen ſieht.

Gewiß iſt einige Vorſicht am Platz, denn es iſt peinlich,
wenn eine Reiſebekanntſchaft gar zu r wird, plötzlich
ſich im Recht glaubt, unſere koſtbare Reiſezeit für ſich in An
ſpruch zu nehmen. Menſchenkenntnis tut not, um die richtigen
Fühler auszuſtrechen und den kongenialen Reiſefreund, den
würdigen und erfreulichen Reiſekameraden zu erkennen und
zu wählen. Eine der größten Wohltaten, die uns Reiſebekannt-
e glücklicher Art bringen können, iſt die Erlöſung aus

er Fachſimpelei, in die wir alle allzugern verſinken, und das
Erfahren wiſſenswerter Dinge aus Kreiſen, die uns t
unbekannt waren. Einblick und Ausblick gewinnen wir da-
urchy, die erztehertſch wirken, oder lernen ſelbſt, indem wir An-
dere mit Dingen bekannt machen, die ihnen fremd geblieben, die
wir aber beherrſchen.

Die im Grunde ſeltſame Sitte der Hochzeitsreiſe iſt wohl
zum Teil darauf zurückzuführen, daß die eigentliche Bekannt-
ſchaft des für die Lebensreiſe zuſammengetretenen Paares ſichauf dem neutralen Boden der KReiſebehanntſchaſt am beſten

eits. Gelingt dieſe Reiſebekanntſchaft, iſt es ausſchlaggeben
t

liches Licht in ſich aufſaugen, bevor er es im Dunkeln ausſtrahlen kann. Er ſtellt alſo gewiſſermaßen einen gibt
ſpeicher dar. Von dieſer Tatſache ausgehend, hat man
ſchon ſeit einiger Zeit Leuchtfarben mit der greichen Eigen

ſchaft hergeſtellt, die aber zunächſt alle den Fehler hatten,
bei Tage weißlichgelb auszuſehen.
tiefem Eindringen in die Atomlehre
herzuſtellen, die auch bei Tage in ähnlichen Farben er
ſcheinen, wie ſie im Dunkeln leuchten. Man hat nachge
wieſen, daß die einzelnen Atome in jedem Kriſtall nach ganz
beſtimmten Geſetzen e ſind. Jm Schwefelzink z. B.
einem der hauptſächlichſten Zuſätze der leuchtenden Farben,
liegen ſie etwa wie die Knoten ſehr dichter und eng
nebeneinander befindlicher Maſchennetze. Gelangen nun zwi
ſchen dieſe Maſchen Atome eines anderen Stoffes, am beſten
eines ſchweren Metalls, ſo bilden ſich Stellen, die wie eine
photographiſche Platte lichtempfindlich ſind. Während eine
Belichtung aber bei der photographiſchen Platte eine Zer
ſetzung oder Verbrennung der Stoffe hervorruft, löſen ſich
in dem Maſchennetz durch Einwirkung des Lichtes Elek-
tronen, alſo kleinſte Teilchen der Elektrizität ab. Einen ähn-
lichen Fall haben wir beiden Röntgenröhren, insbeſondere
den Glühkathodenröhren, in denen ebenfalls durch Hitze
Elektronen von der glühenden Kathode fortgeſchleudert wer
den. Hört die Belichtung auf, ſo kehren die Elektronen an
ihren Ausgangspunkt zurück, und dieſer umgekehrte Vor
gang löſt das Leuchten aus, das ſo lange dauert, bis alle
Eiektronen ihre alte Lage eingenommen haben.

Hieran knüpfen ſich nun wichtige Folgerungen. Zunächſtwird das Leuchten in den erſten Augenoſigen, in de
alle Elektronen in der Rückwärtsbewegung befinden, am
ſtärkſten ſein und nach und nach abklingen. Da ferner die
Bewegungen und Mengen bei verſchiedener Stoffzuſammen-
fetzung auch verſchieden ſein werden, ſo wird eine Leuchtfarbe
ſchneller, eine andere ſpäter erblaſſen. Man konnte nach-
weiſen, daß ſich die Elektronenbewegung am günſtigſten aus-
wirkt, wenn die erregende Lichtquelle ſehr kurze Wellen
hat. Auch die Röntgenſtrahlen mit ihren außerordentlich
kurzen Wellen haben bekanntlich eine große Durchdringungs-
fähigkeit. Die Faröe violett hat nun ſehr kurze Wellen,
und man wird daher zur Belichtung entweder Tageslicht,
Magneſiumlicht oder das Licht einer Bogen- oder Queck
ſülberdampflampe wählen, weil dieſes Licht eben ch an
violetten Strahlen i. Andere Liſtarten ſind weniger
günſtig. Eine Ausnahme machen nur die Farben rot und
orange, bei denen man auch Glühliht oder Petroleum-
und Kerzenlicht zur Belichtung verwenden kann.

Die Ausſichten für die Verwendung ſolcher leuchtenden
Farben ſind ſehr günſtig, denn für die Belichtung iſt nur
eine Zeit von wenigen Sekunden bis zu einer Minute er-
forderlich, während ſich das Abklingen des Selbſtleuchtens
auf eine Stunde bis zwölf Stunden erſtreckt.
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Bunte zeilung,

Ein neues Hilfsmittel für Zaube.
Jn London hat man erfolgreiche Verſuche mit einem

kleinen Apparat gemacht, den ein Zivilingenieur erfunden hat, um
die Beſchwerniſſe der Taubheit oder Schwerhörigkeit zu über

Erſt jüngſt iſt es nach
gelungen, Leuchtfarben

winden. Eine große Zahl Kinder in der Taubſtummen-
anſtalt von Hull konnte dank dieſer Erfindung zum
erſtenmal geſprochene Worte und Muſik hören. Der Appa-
rat ſieht aus wie ein kleiner drahtloſer Empfänger ohne An-
tennen- und Erdverbindung. Die Reſultate richteten ſich
nach der Unterbringung dieſes Apparates oder eines Teils im
mnneren Ohr der Tauben. Allerdings ſchlägt die Unterbrin-
gung im Ohrinnern nicht immer an, aber bei einem großen Teil
der Patienten iſt der Verſuch gelungen.

Wie wird man Miſſionsarzt? Neben den Miſſionare
arbeiten auch Aerzte auf den deutſchen Miſſionsfeldern,
auch ſie werden in der Regel durch eine der zahlreichen
deutſchen lichaften hinausgeſandt. Wer

r

Miſſionsgeſel!
Miſſionsarzt werden will, muß zunächſt erſt einmal volle
körperliche und geiſtige Geſundheit und Tropentauglichkeit
nachweiſen. Nach beſtandenem mediziniſchen Staatseramen
und erfolgter Approbation iſt eine Entſendung als Miſſions-
arzt möglich. Natürlich ſind zu den gewöhnlichen medizini-
ſchen Kenntniſſe noch zahlr zialkenntnifſe erforder-ich 14C

lich. Der Miſſionsarzt muß etwas von der Behandlung
der Tropenkrankheiten verſtehen, er muß fremde Sprachen
und namentlich Engliſch beherrſchen; ſehr wichtig iſt eine
gründliche Ausbildung in Chirurgie und Augenheilkunde.

5 J z J e w r r F. t r F53 mJn Deutſchland iſt das Deutſche Jnſtitut für ärztliche
Miſſion in Tübingen der Mittelpunkt für alle miſſions-
ärztlichen Beſtrebungen. Wer alſo Miſſionsarzt werden
wikl, wende ſich dorthin und bitte um nähere Auskunft.
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nloroſſante
Reichsgerichtsentſcheidungen,
Umfang der Tarifvertragspflicht.

Anläßlich des Rechtsſtreites eines Büroangeſtellten der
Schleſiſch-Poſenſchen Baugewerksberufsgeno ſenſchaft in Bres-
lau mit ſeiner Dienſtherrin war ſtreitig geworden, ob die
Berufsgenoſſenſchaft unter die Tarifvertragspflicht falle.
Die Klägerin hat dem Tarifvertrag der Reichsberufsge
genoſſenſchaften vom 13. März 1922 nicht mit abgeſchloſſen
und nicht als verbindlich für ſich anerkannt, osgleich der
Tarif für allgemein verbindlich erklärt worden iſt. Jhre
Klage mit dem Verlangen der Feſtſtellung, daß ſie nicht
verpflichtet ſei, den Beklagten der Klaſſe 1b des Tarif
vertrages einzureihen wie das vom Reichsverſicherungs
amt verlangt wird iſt in allen Jnſtanzen ab gewieſen
worden. Das Reichsgericht hat jetzt das Urteil des
Oberlandesgerichts Breslau beſtätigt. Jn den reichsge
richtlichen Entſcheidungsgründen heißt es:

Zu entſcheiden iſt ausſchließlich, ob das Tarifabkom,
men, obwohl für allgemein verbindlich erklärt, dennoch für
die Klägerin nicht, wie dieſe meint, verbindlich iſt. Jn der Tat
gilt das Tarifvertragsrecht nur Arbeiter und Ange
ſtellte, nicht für Beamte. Aber die Angeſtellten der
Berufsgenoſſenſchaften ſind nicht Beamte, wie dies das Ober
tandesgericht ohne Rechtsirrtum ausgeführt hat. Die Re-
viſion hat noch bemerkt, die Tarifverordnung habe nur
Arbeits verhältniſſe im Auge, bei denen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer als freie Partet ſich gegenüberſtehen. Jn

ſſen erſtreckt ſich -das Tarifvertragsrecht auf Arbeiter und
Angeſtellte, ohne innerhalb dieſes Perſonenkreiſes weitere
Ausnahmen zu machen. Da die Angeſtellten der Berufsge-
noſſenſchaft nicht Beamte ſind, iſt ihr Dienſtverhältnis als
ein ſolches des bürgerlichen Rechts anzuſehen. Der Tarif-
vertrag iſt eine aus dem öffentlichen Recht entſpringende
allgemeine Ordnung, aus der der einze nie Arbeitsvertrag
ſich ergänzt, mag er nach Paragraph 1 oder nach Para
graph 2 Tariſvertragsverordnung verbindlich ſein. Die
Reviſion will das Tarifabkommen als neben der Dienſt-
ordnung für überflüſſig bezeichnen. Jndeſſen ſteht nicht die
Notwendigkeit dieſes Nebeneinander zur Entſcheidung, ſon
dern deſſen Zuläſſigkeit. Das Oberlandesgericht geht von
Paragraph 695 RVO. aus. Darnach hat die Dienſtordnung
die indeſtgehälter für die einzelnen Klaſſen der Ange

vollzieht, ohne Beeinfluſſung von Sippe und Freundſchaft s

enn wie Wein liegt in der Reiſe Wahrheit
ſtellten zu bezeichnen und Grundſätze für das Aufſteigen im



Gehalt aufzuſtellen. Damit iſt ein Hinaufgehen über
die in der Dienſtordnung vorgeſehenen Mindeſtgehälter nicht

ausgeſchloſſen, vielmehr der Genoſſenſchaft freigeſtellt.
e muß es aber auch ſtatthaft ſein, höhere Gehälter im

ge des Geſamkvertrages feſtzulegen.

Das Mißgeſchick einer Dollar Goldanleihe.
Die gegenwärtige Reichsgerichtsentſcheidung mit ihren

Vorgängen lehrt, wie nötig es iſt, größere kaufmänniſche

kauf den Wert in Papiermark zurückvergütet. r

Aufträge ſchriftlich zu erledigen.
TDie Firma D. in B. behauptet in der gegenwärtigen
Klage, ſie habe dem Bankverein B. GmbH. am 29. Ok-
tober 1923 telephoniſch den Auftrag zum Ankauf
von 800 Dollar Goldanleihe gegeben. Die Bank habe die
Dollaranleihe zwar gekauft, aber durch Vermittlung der
Reichsbank fälſchlich dem Stickſtoffſyndikat für
Rechnung der Klägerin überwieſen, das Syndikat aber habe
mangels eines entſprechenden Abſchluſſes über Stickſtoffan-

will infolgedeſſen nur 52 Goldmark erhalten haben.
Rurſgt mit der Klage Lieferung der 800 Dollar Gold-
anleihe.

Landgericht Münſter und Oberlandesgericht Ha mm
haben die Klage abgewieſen. Das Oberlandesgericht
gibt im Gegenſatz zu der Behauptung des Prokuriſten der
Rlägerin der Ausſage der Angeſtellten Auguſte D. der Be-
klagten den Vorzug. Aus ihrer Schilderung und der von

hr vorgelegten Auftragskladde gewinnt es, verglerhend mit

dikats“ beſtellt habe.

der Darſtellung des Prokuriſten der Klägerin das Ergebnts,
Daß die Klägerin die ſtreitigen 800 Dollar Goldanleihe durch
den Prokuriſten O. „zu den für das Stickſtoffſyndi?at in Ber-
lin gültigen Bedingungen und zur Verfügung dieſes Syn-

Die Faſſung des Beſtätigungsſchrei-
bens, welches von dem Stickſtoffſyndikat nichts enthält, er-
Klärt es aus den beſonderen Zeitumſtänden (Geſchäftsüber-
häufung im Bankverkehr, Benutzung eines alten Vordrucks,

der verſehentlich nicht abgeändert wurde.

1923 einen
Jie ſich zum

Tich gegen

Es mag richtig ſein ſo heißt es weiter in der Urteils-
begründung daß die Klägerin gerade am 29. Oktober

rößeren Scheck hereinbekommen Hat und daß
nkauf von Goldanleihe entſchloſſen und tele-

honiſchen Auftrag erteilt hat. Das ſchließt aber
nicht aus daß ſpäter im Laufe des Tages der Prokuriſt
O. der Klägerin perſönlich zur Beklagten gegangen iſt
und dort den Auftrag mündlich ſo erteilt hat, wie ihn die

ugin D. bekundet. Die gegen dieſes Urteil beim Reichs
richt eingelegte Reviſion der Klägerin, die ſich hauptſäch-

die Beweiswürdigung des Oberlandesgerichts
richtet, iſt ohne Erfolg geblieben und vom Erſten Zivil-

fenat des Reichsgerichts zurückgewieſen worden.

Firmen, die gegen die
guten Sitten verſtoßen.

Gegen die FJrreführung durch übertriebene Firmen
reklame.

Mit der Deviſe „Frechheit ſteh mir bei!“ iſt in der
Nachkriegszeit manche Firma aus der Taufe gehoben worden.
Es iſt deshalb nur zu begrüßen, wenn das Reichsgericht

dem Gebrauch irreführender Firmenbezeichnungen entgegen
tritt und auch den mißbräuchlichen Reklamegebrauch einer
vrdnungsmäßig eingetragenen Firma als gegen die guten
Sitten verſtoßend bezeichnet.
Der Beklagte, der bis zum Juli 1924 in Hamburg eine
Notwohnung hatte, verzog zu jener Zeit nach Bramfeld,

wo er mit Hilfe ſeiner Ehefrau, ſeines Bruders und ſeiner
Schweſter den Handel mit Fiſchmehl betreibt. Um dem
Geſchäft genügend auf die Beine zu helfen, ließ er beim

Amtsgericht in Wandsbek für ſich die Firma „Landwirt-
ſchaftliche Fiſchmehl- Zentrale Robert A. G. Klöhn-Wands-
bek“ eintragen. Wegen des Gebrauchs dieſer Firma im

Verkehr erhob die Firma Martin M. ineſchäftlichenDemhbarg- die ſeit langen Jahren in Hamburg den Handel
mit Fiſchmehl betreibt, Klage nach s 1 des Wettköewerbs-
geſetzes auf Unterlaſſung. Die Klägerin machte insbeſondere
geltend, der Beklagte wolle durch den Gebrauch dieſer Firma
den Anſchein erwecken, als handle es ſich um ein großzügiges
ouf einer Art genoſſenſchaftlicher Grundlage beruhendes
gemeinnütziges Unternehmen, das von Organen oder An-
gehörigen der Landwirtſchaft ins Leben gerufen und fi-
nanziell unterſtützt werde.

Jm Gegenſatz zum Landgericht Altona erkannte das
Oberlandesgericht Kiel nach dem Klageantrage auf Unter-
laſſung. Das Reichs gericht hat die Reviſion des Be-
klagten zurückgewieſen und damit das Urteil des Ober-
Jandesgerichts beſtätigt. Jn den reichsgerichtlichen
Gntſchekdungsgründen wird ausgeführt, daß ſtrch
die Klage alle Hings nicht auf 8 37 Abſ. 2 HGVB. ſtützen
laſſe, da es ſich um den Beſtandteil einer ordnungsmäßig
eingetragenen Firma handle. Dagegen erblickt das Ober

lIandesgericht in der Führung der beanſtandeten Firmen-
beſtandteile mit Recht einen Verſtoß gegen 8 1 UWG., auf
deſſen Unterlaſſung die Klägerin klagen könne. Die Worte
„Land wirtſchaftliche Frſchmehl-Zentrale“ ſeien objektiv durchaus geeignet, den Anſchein zu erwecken, als o5 es ſich um
ein da ptes geſchäftliches Unternehmen handle und
äls ob Kreiſe der Landwirtſchaft daran beteiligt ſeien
und Landwirte unter beſonders günſtigen Bedingungen
bedient würden; während es ſich in Wahrheit um einen
ziemlich geringfügigen Geſchäftsbetrieb in einer
Wohnung handelt. Rechtsirrig iſt die Anſicht des Beklagten,
daß er die Firma zum mindeſten zur Beſtellung von Waren
benutzen dürfe. Denn das eigentliche Weſen der Firma
liegt gerade darin, daß für einen einheitlichen Geſchäfts-
betriebnur eine einzige Firma in feſtbeſtimmter Form
geführt werden darf.

h

Turnen, iel und 5port,
T

Bezirkswanderung. e
Als Abſchluß des er Sommerturnens unter

nehmen die Bezirke Oſt und Weſt des Bezirks Merſebur
am 22. Auguſt eine Bezirkswanderung nach Merſeburg au
den Turnplatz des Allgem.. Turnvereins am Scheitplatz. Da
ſelbſt findet ein Siebenkampf für Turner und Jugendkurner
und ein Dreikampf für Turner und Jugendturner ſtatt.
Außerdem finden noch Mannſchaftskämpfe im Hochſprun

Turner und Kugelſtoßen für Jugendturner ſtatt. Be
ieſer Bezirkswanderung kommen zirka 60 Vereine in Frage

und bei einigermaßen günſtiger Witterung an dieſem Tage
wird ein reges Leben und Treiben auf dem Durnplatz am
Volksbad herrſchen. Wir kommen ſpäter noch einmal da
rauf zurück.

Reichsoffene Wettkämpfe in Staßfurt
am 18. Juli 1926.

Vergangenen Sonntag weilten die Leichtathleten des
Turn und Sportvereins e. V. Neu-Röſſen in Staßfurt.

Es gelang ihnen, bei der erſtklaſſigen Beſehung gute Er-

folge zu erzielen. An den einzelnen Wettkämpfen beteiligten
ſich über 300 Teilnehmer aus Berlin, Leipzig, Jena, Mag-
deburg, Setndal, Bernburg, Staßſfurt uſw., darunter mehrere
Kreüsmeiſter.

Die Olympiſche Staffel wurde eine ſichere Beute Röſſens
vor Frieſen, Stendal, Der Startmann Löttel holte einen
Vorſprung von 30 m heraus, der von den anderen Läufern
auf 60 m erhöht wurde. Die Staffel lief in Beſetzung
Löttel, Büſen, Müller, Mackwitz. Die Ergebniſſe in den
Einzelkämpfen ſind: Büſen 200 m-Lauf Zweiter, Löttel, Fr.
800 und 1500 m-Läufe Zweiter, Mackwitz 400 m-Lauf
Dvitter. Jm 800 und 1500 m-Lauf wurde Erich Löttel 4.
Sieger. Jm 1000 m-Lauf der Jugend 08/09 wurden ben
einer Beſetzung von 25 Mann W. Sommer und A. Men-
ninger 5. und 6. Sieger. 800 m Jugend 10/11 R. Gutjahr
Fünfter von 36. Läufern. Jn den Jugendkämpfen wurde
Alfred Müller 08/09 7. Sieger mit 64 Pkt., Gutjahr

kleinen

10/11 9. Sieger mit 57 Punkten.
Turnerſchaft und Reichsausſchuß.

Die in Berlin weiter fortgeſetzten Einigungsverhand-
lungen zwiſchen den Vorſtänden der Deutſchen Turnerſchaft
und dem Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen, die
ſtreng vertraulich behandelt wurden, brachten noch kein ab-

z ſchließendes Ergebnis.

Peltzer-Baraton abgeſagt.
Gelegentlich einer zweitägigen Leichtathletikveranſtaltung

am Mittwoch und Donnerstag in Stockholm ſollten die
beiden neuen Weltrekordleute Baraton (Frankreich) und
Dr. Peltzer (Stettin) erſtmals zuſammentreffen, eine Be
gebenheit, der man mit äußerſter Spannung entgegenfah.
Peltzer lief im Training, ohne ſich auszugeben, die 800 mm
in 1:55 und wäre mit den beſten Ausſichten ins Rennen
gegangen, wenn ſich die Veranſtalter nicht in letzter Stunde
dazu entſchloſſen hätten, die ganze Veranſtaltung fallen zu
laſſen. Den Grund zu der Maßnahme bildeten zahlveiche
Abſagen, u. a. auch von Baraton.

Corts (Stuttgarter Kickers) wird trotz ſeiner Fußver
letzung, die er ſich am vergangenen Sonntag anläßlich der
Süddeutſchen Meiſterſchaften zuzog, beſtimmt bei den Deut
ſchen Leichtathletikmeiſterſchaften am 7. und 8. Auguſt
ſtarten.

Jtalien Stockholm 3:0 (2:0).
Trotz der unliebſamen Vorfälle am Sonntag beim Länder-

kampf SchwedenJtalien trug die italieniſche Ländermann-
ſchaft im Stockholmer Stadion noch einen Fußballkampf
gegen eine Stockholmer Städteelf aus. Vor etwa 10 000
Zuſchauern führten die Jtaliener ein ſchönes und faires
Spiel vor und konnten unter dem lebhaften Beifall der
Menge mit 3:0 (2:0) als Sieger des Platz verlaſſen.

Hanclel und Derßeßr,
Reichsbankausweis.

Der Ausweis der Reichsbank vom 15. Juli zeigt eine
Verminde ung der gſarten Kapitalanlage in Wehpln
und Schecks, Lombards und Effekten um 75,4 auf 1294,9
Mill., und zwar haben die Beſtände an Wechſeln und
Schecks um 80,6 auf 1192,5 Mill. abgenommen, während
die Lombardbeſtände um 5,2 auf 12,9 Mill. an-
gewachſen und die Effektenbeſtände mit 89,5 Mill. unver-
ändert geblieben find. Geſchäfte in Reichsſchatzwechſeln ge-
mäß Geſetz vom 8. Juli 1926 zur Aenderung des Bank-
geſetzes ſind noch nicht vorgekommen. Der Umlauf an
Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen
zuſammen hat eine Verringerung um 191,2 Mill. erfahren:
im einzelnen ging der Umlauf an Reichsbanknoten um 154,7
auf 27,38,1 Mill. zurück, der an Rentenbankſcheinen um
36,5 auf 1282,2 Mill. Jn der Berichtswoche wurden
15 Mill. Rentenbankſcheine getilgt und die Beſtände der
Reichsbank an ſolchen Scheinen haben ſich demgemäß noch
um 21,5 auf 222,8 Mill. erhöht. Die fremden Gelder
ſtiegen um 126,1 auf 705,6 Mill. an. Beſtände an Gold
und deckungsfähigen Deviſen nahmen um 8,9 auf 1827,8
Mill. ab. Die Abnahme entfällt voll auf die Beſtände an
deckungsfähigen Deviſen, während die Beſtände an Gold
eine kleine Zunahme um 3500 RM. auf 1492,3 Mill.
erfahren haben. Die Deckung der Noten durch Gold allein
beſſerte ſich von 51,6 in der Vorwoche auf 54,5 Prozent,
die durch Gold und deckungsfähigen DeSiſen von 63,5
auf 66,8 Prozent.

Der Außenhandel im Juni paſſivp!
35 Mill. RM. Einfuhrübverſchuß gegen 25 Mill. RM.
Ausfuhrüberſchuß im Mai. Im 1. Halbjahr 1926
417 Mill. RM. Ausfuhrüberſchuß gegen 2709 Mill.
Reichsmark Einfuhrüberſchuß im 1. Halbjahr 1925.

Das erſte Halbjahr des deutſchen Flußen-
handels, der ſich, verglichen mit dem Vorjahr, ſo günſtig
angelaſſen hatte, ſchließt in ſeinem letzten Monat mit einem
recht unerfreulichen Ergebnis ab: Statt des
Plusſaldos, den bisher noch jeder Monat dieſes W
wenn auch zuletzt ſtark reduziert, gebracht hatte, wird man
im Juni durch ein Minus von 35,3 Mill. RM. über-
raſcht, das im weſentlichen aus einer ſtarken Zu n Vane
der Einfuhr herrührt. Der Einfuhrüberſchuß im Juni
beträgt insgeſamt 35 Mill. Reichsmark, im reinen Waren-
verkehr 33 Mill. RM., während der Mai einen n
überſchuß von 27 Mill. RM., der April von 56 Mill
RM. aufwies. Die reine Wareneinfuhr zeigt gegenüber dem
Vormonat eine Zunahme um 89 Mill. RM. An der
Steigerung ſind ſämtliche Gruppen beteiligt. Die Rohſtoffe
und halbfertigen Waren weiſen mit 62 Mill. RM. die be
trächtlichſte Zunahme auf; es folgen dann Fertigwaren
mit 14 Mill. RM. und Lebensmittel und Getränke mit
11 Mill. Reichsmark. Auch die Ausfuhr weiſt eine, wenn
auch geringe Zunahme auf. Die reine Warenausfuhr iſt
um 30 Mill. RM. geſtiegen; daran iſt die Rohſtoffausfuhr
mit 25 Mill. RM. und die Fertigwarenausfuhr nur mit
3 Mill. RM. beteiligt.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,405--20,457.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,77--169,19.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 9,53--9,57.
Jtalien (100 Lire) 13,68 13,72.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,22—111,50.
Liſſabon (100 Escuto) 21,405--21.455.
Paris (100 Frank) 8,94—8, 98.
Schweiz (100 Frank) 81,18-81,38.
Spanien (100 Peſetas) 65,95--66, 11.
Stockholm (100 Kronen) 112,31 112,59
Wien (100 Schilling) 59,39-59,53.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,25, Rohzink 68,50--69,50, Platten-

zink 60 61, Aluminium 230--235, Reinnickel 340--350,
Antimon 110--115, Silber, ca. 900f. 88,25——89, 25.

Berliner Getreidemarkt.

Verlin, 22. Juli. An der geſtrigen Berliner Produkten
börſe hatte die Baiſſe- Bewegung nur wenig Wirkung in-
folge der in letzterer Zeit niedergegangenen ſtärkeren Regen-
fälle. Die erſthändigen Forderungen waren um 2—3 Mk.
ermäßigt. Neuer Weizen war ſchwach angeboten und zu
unveränderten Preiſen gehandelt. Alter Roggen iſt ſtärker
begehrt und wird etwa 2-3 Mk. höher bezahlt. Dies kommt
auch im Lieferungsmarkte für Juli zum Ausdruck, da für
dieſen Termin infolge der ſtarken Spanne zwiſchen Geld
und Briefkurs keine Anfangsnoiterung zuſtande kam. Herbſt-
Roggen waren in den Preiſen unverändert bei geringen
Umſätzen. Die Mehlpreiſe erfuhren keine Veränderung.
Das Geſchäft war wenig umfangreich. Hafer iſt bei leicht
gebeſſertein Preiſen rege gefragt, während nur geringeres
Angebot zur Verfügung ſteht.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 22. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark,.
Weizen, Juli 308,5, September 269,5--270, Oktober

271; Roggen, märk., alt 188--191, märk., neu 188--191,
Juli 210, September 204,5--205, Oktober 206,5; Sommer-
gerſte 190--205; Futtergerſte 150-162, Hafer 199208;
Mais, loco 176--180; Weizenmehl 38,00 40,00; Roggen-
mehl 27,00--28,50; Weizenkleie 10,50 10,75; Roggenkle!e
11,4-11,5; Raps 360--375; Kl. Speiſeerbſen 28-32;
Futtererbſen 21--26; Peluſchken 26,50 28,50; Ackerbohnen
24,00 27,00; Wichen 32-34,5; Lupinen, blaue 15,00
16,50; Lupinen, gelbe 19,00--21,00; Rappskuchen 14,8
15,00; Leinkuchen 19,50--19,80; Trockenſchnitzel 10,704
11,00; Zuckerſchnitzel 20,6——20,8; Kartoffelflocken 22,00
22,50.

Berliner Schlachtviehmarkt.

Auftrieb Rinder 1054, Ochſen 166, Bullen 235,
Kühe und Färſen 653, Kälber 1900, Schafe 5677, Schweine
5907, Auslandsſchweine 139, Ziegen 12. Prerſe:
Ochſen a) 57——60, b) 50--54, c) 45--48, d) 37-40; Bullen
a) 53--55, 6) 48--50, c) 44-446;, Färſen und Kühe a)
53—60, b) 42--48, c) 30--37, d) 24-28, e) 18--20; Jung-
vieh 36—-42; Kälber a) b) 67--73, e) 60--67, d) 5258
e) 45--50; Schafe a) 56—61, b) 45--52, c) 33 40; Schweine
a) b) 79--80, c) 78--80, d) 77--78, e) 74--76,
70--72; Ziegen 20-25.

Schweine und Ferkelmarkt FriedrichsfelderVerlin.
Auftrieb: 295 Schweine, 321 Ferkel. Es wurden

gezahlt im Engroshandel je Stück in Reichsmark: für
Läuferſchweine 7—8 Monate alt 80--95; do. 5--6 Monate
alt 50--751 do. 3--4 Monate alt 38--50. Ferkel9
9--13 Wochen alt 30-38; do. 6--8 Wochen alt 24-30.

Berliner Börſe vom 21. Juli,
Die Börſe eröffnet bei ſehr ſtillem Geſchäft und meiſt

Kursſchwankungen überwiegend gut behauptet.
Nach den erſten Kurſen blieb die Tendenz nach ſtärberen
Schwankungen und bei etwas lebhafterem Geſchäft unein-
heitlich. Größere Umfätze hatten vor allem Farbaktiten
auf die von der Jntereſſengemeinſchaftsverwaltung noch
nicht dementierten Kapitalerhöhungsgerüchte, ſowie Deutſch

öl im Zuſammenhang mit angeblichen neuen Verhand-
lungen zwiſchen der Geſellſchaft und dem Farbentruſt.

Leipziger Börſe vom 21. Jult
Die Börfe verkehrte bei kleinem Geſchäft und geringen

Kursveränderungen in uneinheitüicher Haltung.
9

e Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbaick Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 21. Juli 1926.*)
Anleihen BVrauereien Lahmeyer Lo. 118,59De e Leopoldgrube (140) 84,09

Dollar Schätze B 3,00 Linde Eismaſch. 137,5a. Goldarleihe 109,00 Sache Wahrarot 1850 Lüreb. Wachs. (ioo) 84
89 5 Seipzig Riebeck 10600 Magdeburger Gas 70,505 Dt. Reichsanl. 0,49 Bergw.-Geſ. 76,73 dto. 0,44 Mansfelder Bergw. 108,2dto. 0,44 c4 allein Marienh. Kotzenau 46,503 dto. d Jndußrie Aktien Maſch. Baum 55,904 Preuß. Conſols 9,44 Buckan 98,003 dto. 0,44 Aacher et Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 98,75
3 V dto. 0,46 Accumulatoren MNechkarſ. Fahrzeug 86,00
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 121,00 Niederſchl. Elektriz 121,
Meining. Hyp. 1/17 9,50 A. E. G. 138,25 Oberſchl. Eiſen. Bed. 75, 7
Prß. Bodkrd. 3/29 9,6) Ammendorf Papier 163,25 [Drenſtein Koppel 92,0
Oeſtr. Gold 10/19 19,50 Anhalter Kohlen 77,25 Oftwerke 172,2
Ungar. Gold 7/19 19,37 Aſchaffenburg. Pap, 105,50 Panzer 80,00
Ungar. Kr. R. 6/19 2,29 Baroper Walzwerke 13,00 Phönix Bergbau 108,50
5 Neckar A. G. 21 79,00 Bedburger Wolle Braunkohle 78,8
Rhein Main Donau 79559 Vochum Guß 134,00 Reichelt Metall 71,5Schl. Holſt. El. v. 21 95-90 Buſch opt. Jnduſtr. 40,00 Rhein. Weſtf. El. W. 140,09
4/, A. E. G. 9 Charlottenb. Waſſer 190,59 Gebr. Ritter 90,5Bad. Anilin v. 19 4,12 Chem. Heyden 84,00 lRombach Hütte 16,37
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 80,12 ſRoſitzer Zucker n

Deſſauer Gas 128,00 Rütgerswerke 100,25
Aktien Dtſch. Erdöl 144,25 Sächſ. Webſt ihle 55

Dynamit Nobel 122,50 Sarrotti Chok. (2) 160,Schiffahrts Aktien Etlenburger Cattur 76.0) Schieß Maſch (900) e
2 „75 Eſchweiler Bergw. 130,7 Schuckert K Co.e eRordd. Lloyd Akt. 144,00 J G. Farbenrinduſtr. 252,87 Stegen-Solir ger „I2

Verein. Elbeſchiff. 4925 Frauſtädter Zucker 93,00 Simo ius Zelluloſe
Gelſenk. Bergwerk 158,87 Steingut r 1167

A Genthiner Zucker (0,52 Stinnes RiebeckGeſ. f. el. Unter.(100) 151,50 Tecklbg. Schi, 15,12
Bank eleker. Werte 105, 0 Glauziger Zucker 72,00 Tempelhoferfeld
Bank für Brauind. 139,75 Görlitzer Waggon 35,00 Thüringer Zucker 29,0
Berl. Hand. G (10) 177,87 Hamb. El. W. (100) 137.50 Union chem. Prod.
Com. u. Priv. Bank 127,25 Ha pener Bergwerk 142,37 Varziner Papier (80) 69.50
Darmſt. u. Nat Vank 274,50 Hirſch Kupfer (150) 123,50 Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (50) 162,00 Jlſe Vergbau 132,00 Wandererwecke 145,0
Disk. Com. Ant. (40) 149,00 JJüdel Co. 78,25 Wegel. Hüb. (100) T7--00
Dresdner Bank 132,75 Kahla Porzellan 832,75 Werſch.-Weiß. Brk. 150,90
Halle Vankverein 122,50 Kirchner 8 Co. 82,00 Weſterregel Alhali 145.79
Leipziger Cred. Anſt. 113,00 Koehlmann Stärke 85,0 Wolf Maſch. Buck. 502
Reichsbank Anteile 158,00 Köln Rottweil 125,50 Wotanwerhke 47,59
Sächſiche Bank 143,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 136,00
Wien. Bk, (a. Mp. St) 5,40 Kraftwerk Thüring. 96,25 Zwickau Maſch. (20) 45,00

Berliner Freiverkehr vom 21. Juli 1926.
Kali Krügersh. 102,00 Brown. Boveri 116,00 JRuß A. E. G. 1,49
Wittekind 79,00 Chem. Zeitz 8,00 JSchebera 75,00Dtſch. Petrol. 81,00 Gummi Elbe 65,00 Jul. Siche! 3,25
Diam. Shares. 25,50 Hage:: Rötteln Stoewer-Anto 15,00
Rationalfilm 60,00 Hochfrequenz 95,09 Straulauer Glas 100,5
UfaFilm 45,50 Manoli 60,00 Winkelh. Cogr. 44,00

Leipziger Börſe vom 21. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 82,00 Hetzer Weimar 14,50 Naumann Brauerei 86,00
Buſch Waggon Btz. 59,00 Hupfeld, Ludw. 28,25 Paradiesb. Steiner 135,00
Chromo Najork(20) 64,75 Kuſtner, Karl 28,50 Pittler Werkzeug 121,59)
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 83,00 Riquet Co (0) 94.,00
Dermatoid Wk. (20) 48,50 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 146,“0
Etzold Kießling 89,00 Krietſch Mühle 27,00 Sröhr, Kammgarn 120,0
Falkenſt. Gardinen. 70,75 Landkr. Leipzig 86,00 Thür. Wollaſp (100) 123,0
Gnüchtel. S. Email. 51.,90 Leipzig Riebeck B. 107,00 Tränk &Würk. (100) 50,50
Groß Kunſtanſtalt 28,25 Buchb. Fritzſche 46,00 Ullersdocf. W. (200) 5900
Hall. Pfännerſch. 108,25 Piano Zimm. 120,00 Wotanwerke 45,25
Hartmanns. Maſch. 43,50 LirdrerGottfr. (200) 46,00 Zittau Mech. Wed. m

J e e eLeipziger Freiverkehr vom 21. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 652,25 Ley, Arnſtadt Seidel iaumann 45,50
Buſch Wagg.(p. St.) 7,0 Nordd. Gem. 500 J Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 239,25 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Be.nh. 39,00 Parkhotel Leipzig 112,00 Wollhaar Hainichen 0,21
Heine Co. 46,00 Reform Motoren 3,75

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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